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Die „Volksſtimme“ r abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage Verantwort- e Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90
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Jm luß an die an anderer Stelle dieſer Nummer wieder daß die Verbreitung dieſer Schrift mit Gefängnisſtrafe bis zu
ehon lung der Sajſonarbeiterfrage gab es eine längere einem Jahr gedroht wird. Dabei hatte die Schrift weiter keinen

Zenſurdebatt e. Zweck, als den Soldaten zu zeigen, was der Reichstag für ſie ge-R

leiſtet habe.
mal d W ein r. r n Höhere Marineoffiziere agitieren für die Vaterlandspartei.
worden. Die tniſſe haben ſich verſchlimmert, ſie haben dazu Der Kriegsminiſter ſelber hat einen Geheimerlaß heraus-ührt, daß der innere Friede bedroht erſcheint. Das Steud gegeben wonach die Vaterlandspartei keine politiſche Partei ſei.

T in Stettin hat jede Preßfreiheit ertötet. Ver Jm Felde wird unter den r teilweiſe unter ganz
ſammlungen ſind verboten und nur der Vaterlandspartei wird unzu äſſigem Druck eine Agitation für die Vaterlandspartei be
eine Ausnahmeſtell eingeräumt. Dieſe Partei darf öffentliche rieben. Selbſt der Militärgottesdienſt wird in den Dienſt dieſererſammlungen athet n, ſoviel ſie will. Jn Breslau liegen die Agitation geſtellt. Redner beſpricht daun die Schnüffelei, die

niſſe Se u. ſind die Folgen der Auslieferung der heute betrieben wird, um feſtzuſtellen, welche Zeitungen die Sol-
Zenſur an die irre Jn Stettin wie in Breslau darf man daten leſen. Obwohl die deutſche Preſſe unter Zenſur ſteht, wird

jeden Ungeſtört brechen, wenn man für die Ziele der ſie draußen im Felbe noch einmal zenſiert und den Mannſchaften
und der Annexioniſten wirkt. Der Redner be die Zeitungen r vorenthalten. Geradezn un-
ſpieten. Auf die Reichstagsmehrheit darf man geheuerlich aber ſei es, de der Verkehr der Soldaten mit Parla-

tten. Flugblätter, die dieſe Mehrheit mentariern bei einzelnen Truppenteilen verboten wird. Die Art,
den Vermerk: der Zenſur genehmigt. wie man die Stimmung dex Soldaten zu erkunden ſucht, ſei geas Generalkommando des II. t radezu grotesk. r werden verleſen und dieſe Be-

ps eine die man nur als ſchnoddrig bezeich fehle dann als Meinung der Mannſchaften ausgegeben. Jm Benen kann. Auf die Beamten wird nach wie vor ein Druck aus zirk Wagte r und im Bezirk Breslau ſei vom Verſammlungs
geübt, der Vaterlandspartei beizutreten. Auch in der Armee recht faſt nichts r vorhanden. Sozialdemokrakiſche Verſamm-
wird Agitation S die Beſtrebungen der Vaterlandspartei ge r werden verboten, Verſammlungen der Vaterlandspartei

triebe tun des Herrn erlaubt.e c wö W ne ergehen der Redner bekämpft dann das Verbot der Berliner Zirkusver-
Zenſur rung Die Antwort auf die Beſchwerde ſei völlig nichts-

auf eine Fälſchung der öffentlichen Meinung hinaus. agend und gehe um den Kern der Diuge herum. Die Anwen-
4 dung des Belagerungszuſtandes iſt eine Provokation der Arbeiter,Jn der kleinlichſten a die Pazifiſten bekämpft. die ſich das auf die Bauer nicht nehr gefallen laſſen werden.

Auch dafür führt. der Redner Beiſpiele an. Ein ramm von Kriegsminiſter v. Stein e daß er ſeinen Erlaß, die
Profeſſor Schücking in Marburg war 10 Tage unterwegs. Auch Vateriandspartei vetreffend zur renen habe, nachdem er über
daran die die Schuld. Was ſind das für Leute, die zeugt worden ſei, daß die Partei als anlge rtei zu bewerten
mit der nd Gg, dte Das Treiben Auf ſeine Aufforderung hin derlleſt Mäjor Hra u den Erlaß
i e d Ja S u r Zenſur wonach das r e aufichte. Als ein Kofeſſors Schging in nckeret wenige Tat ne e den darf, Dann fortſahrend, er
war, erſchien dort die Kriminalpolizei ünd gnahmte die thirte ver Kriegen niſter, daß die Zenſur allerdings niemals
Platten Die Sieelng des. Buches wurde verboten, weil befriedigen werde. Mißgriffe werden nie ganz vermieden werden
der ſpäter verhandelte Suchomlinow-Ptozeß nicht mit berück kännen. Beſondere Schwierigkeiten bereite die Zenſur von Büchern,
Petigt worden ſei und weil die Problemſtellung Bedenken errege. mit der in der Regel Gelehrte betraut werden. Es ſei aber eine

e Friedensgeſellſchaft darf ihren Buchhandlungskatalog hekannte Erfahrung, daß gerade Gelehrte ſtch ſelten einigen tönnen.
nicht verſenden. Jetzt werden im Felde Erhebüngen veranſtaltet Die Feinde ſeien gegenwärtig vbeſtrebt, unſer Heer günſtig zu

S v c c n Nnſenden beeinfluſſen W aus die r Grunde ſei Z hen les zu
olche nde da eutſche unter ſt tun, um die ſchädlichen Wirkungen eines ſolchen Einfluſſes auset dec ideiſthen Henfaſtelten haben ihre ziſchg ten ſhadriche s ſolchen

Un Zigtei söllig erwieſen. Abg. v. Graefe beklagt ſich über die Beſchränkung der VaBei der Fortſetzung der Zenſurdebatte am Freitag ſprach zu terlandspartei durch die Jenſur. Dem Vorwärts laſſe man in

nächſt der Bekämpfung der Vaterlandspartei den weiteſtgehenden SpielAbg. Ebert raum, die Vaterlandspartei ſelber werde aber in der Verteidigung
der in einer einſtündigen Rede in kräftigen Strichen ein Bild ganz erheblich beſchränkt. Die Angriffe Ebers auf den Kriegsvon d ha zeichnete, die unter der Zenſur eingeriſſen miniſter ſeien über das Ziel hinausgeſchoſſen. Wenn einzelne
iſt. Der Reichstag ſpiele in Venn Fall geradezu eine klägliche Unterbefehlshaber für die Vaterlandspartei eingetreten ſeien, ſo
Rolle, denn trotz aller Verſcherun en und Verſprechungen iſt es dürfe man das nicht verurteilen. Sozialdemokratiſche Soldaten

nicht beſſer geworden. Ganz offenbar iſt das heutige Syſtem auf et mit der Mehrheit des Reichstags keineswegs einverſtanden.

eine J r bedauere, daß der Erlaß des Kriegsminiſters über die VaterBekämpfung der Sozialdemokratie landspartei zurückgezogen worden ſei.
irpitz „General v. Wrisberg beſpricht dann die Verfammlungs-3 Anngrier gen ging en bis verbote und erklärt, daß die Entſcheidung darüher, ob eine Ver-

Viſu ſo d gerade an Herrn v, Tkrpitz nicht die ſammlung verboten oder erlaubt werden ſoll, nach wie vor den
Heringe Kei Der Sheindtae geſtatte Generalen überlaſſen bleiben müſſe. Die in Breslau geforderte
man ann zu verbreiten. Gegenſſchriften wer Friſt von 10 Tagen ſei bereits erheblich herabgeſetzt worden.

eng Eine Zenſur der Telegramme gebe es nicht, ſondern nur eine
An der Front vetden 4 l t des won p e wacenmit Abgeordneten werde no ufklärung gegeben werden.Flusblätter e vfenden Inhalts verteilt. Ein Vertreter der Reichsmarineamts führt aus: Die

n n e Bei Beſchwerden politiſche Zenſur liegt nicht bei der Marineverwaltung. Derverklagt man den l hei ſeiner Groß mutter, denn in AUnterſeebootkrieg trifft unſere Feinde hart. Unſere Gegner ſuchen
der Regel nes Generglkommando zu en iden, daß die ihre eigenen Völker über deſſen Wirkungen zu täuſchen und nützen
angegtiffene ng erle at. dazu kritiſche Aeußerungen in der deutſchen Preſſe aus. Dadürch

Redner h eine z Reihe en um das wird die Wirkung des Unterſeebootkri 5 verringert. Das gili
Treiben der zu beleuchten. Die Bröſchüte des Abgeord auch für die Kritik an den Ereigniſſen der Vergangenheit. Die
nten Stücken Zenſur iſt nicht zu ſcharf, wenn nur die Beunruhigung unſeres„Die demokratie für die Feld t en eigenen Volkes und die Ermutigung der Feinde vermieden wird.
habe man verbot Ein Generalkommando ging ſogar ſo weit, Die Zenſurdebatte geht heute Sonnabend weiter.

wVon den Friedensverhandlungen.
BreſtLitowft, 18. ar. Die echungen der Kommiſſion lage derart zu ergänzen und zu erweitern, daß ſie tatſächlich alszur Regelung der atte und Piegere Fragen wurden Vertretung der geſamten Bevölkerung angeſehen werden könnten.

ins W. D Demgegenüber r m tß e d r8 Sitzu nittenen Frage betreffend Delegation an ihrem Antrage feſthalte, daß nur eindie R e a arg es Krieges Referendum über die ſtaatliche Zukunft dieſer Länder ent-
Staatsſekretär v. Kühlmann ſcheiden ſolle. enzip mit dem Gedanken der Rück- Jn ſeiner Erwiderung hierauf wies Staatsſekretär v. Kühl-run an den ſeien und vie praktiſche Durch mann erneut auf das Beſtreben der Mittelmächte hin, den
am beſten der Kommiſſion über breiten Schichten der Bevölkerung dieſer Gebiete einen immer

die t dem Austauſch der Zivilgefangenen zunehmenden Einfluß auf die Politik einzuräumen. Das, was
e, ob es der ruſſiſchen Regjerung unbedingt gewährt werden müſſe, ſei die Aufrechterhaltung der
Betracht kommenden Emigranten Ordnung innerhalb der Uebergangszeit. Das, was verhindert

daß ſie vor der Abwanderung werden müſſe, ſei die Ausbreitung der Revolution

wande
fü

in terte Hexr Tr atzk i, auf. dieſe ſchon vom Kriege genug heimgeſuchten Gegenden.d Tiere e l 8 in Die weitere Erörterung dieſer Frage wurde darauf ver
en Zentt und zur Beſprechung des Umfänges. ver unter Artilel II

kg ſch öſterreichiſchungariſchen Entwurfes fallenden Gebiete
e

zwei
n.zur r e et er h Wege iſe t Elnladung des legte hierauf General Hoff

et nenegen mmungsrec r iet zw n der ee u Jn e e e daß das Auf die Bemerkung, daß die ſüdlich von BreſtLitowsk lie-
erüber ba kungen mit der ukrainiſchen Delegation ſchwebten,

wur vor dem hauptauoſchuß des Reichotaged DVreſt. Litow.

in. der geſagt wurde, die Ruſſen geberd en
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Was wird aus den Verhandlungen in Breſt-Litowfk her
ausſpringen, wird es zu einem Frieden mit Rußland kommen,
der der Vorläufer eines allgemeinen Friedens werden könnte?
Dieſe Fragen beſchäftigen Millionen nach dem Frieden dür-
ſtender Menſchen. Seit den Vollverhandlungen vom 14. und
15.. Januar ſind ausführlichere Nachrichten aus Breſt
Litowſk nicht bekannt geworden. Wichtig iſt die geſtrige Mel
dung über die Verhandlungen mit den Ukrainern, bei denen
die Vertreter der Mittelmächte den allgemeinen Grund-
ſatz anerkannten, daß die Einmiſchung eines Teiles in die
inneren Angelegenheiten des andern ausgeſchloſſen ſei ſolle.
Dieſe Erklärung wurde von den Ukrainern zuſtinmmend auf
genommen und bemerkt, daß ſie auf Grund dieſer Erklärung
in die weiteren Verhandlungen eintreten würden. Dieſes
Uebereinkommen iſt deshalb wichtig, weil es ſich un das
Schickſal der polniſchen Minoritäten in dem Gebiete des ufkrai
niſchen Staates handelt. Damit wäre aber auch grundfätzlich
das Schickſal der Ukrainer in dem öſterreichiſchen Galizien
entſchieden, nach deren Gebieten die ukrainiſche- Regierung
Verlangen geäußert hat. Aber abgeſehen davon ſind die
Verhandlungen mit den ruſſiſchen Vertretern noch weit wich
tiger, weil ſich hier die ſtärkſten Gegenſätze auftürmen.

Am l!1. Januar legte Trotzki eine längere ſchriftliche Er
klärung vor, in der die ruſſiſchen Friedensvorſchläge fixiert
wurden. Zur Beſchleunigung der Arbeiten, erklärte Trotzki,
halte es die ruſſiſche Delegation außerordentlich wichtig, von
der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Vertretung eine
klare Antwort auf die aufgeworfenen Fragen zu geben. Die
Antwort war zunächſt die unmittelbar ſich an. die Trotzkiſche
Erklärung anſchließende Erklärung des Generals Hoffmann,

ich wie die
enSieger, während umgekehrt die Deutſchen die Sie

General Hoffmann verbat ſich ſodann die Einmiſchung in die
inneren deutſchen Verhältniſſe und betonte beſtimmt, daß die
Oberſte Heeresleitung es ablehne, die beſetzten Gebiete zu
räumen. Jn ihrer Mittwochnummer hat die Freie Preſſe zu
dieſer Angelegenheit ausführlich Stellung genommen und
ausgeführt, daß die Trotzkiſche Erklärung keinen Anlaß zu
einer ſolchen Siegererk rung eber. habe. und daß General
Hoffmann ſich mit dem Staatsſekretär v. Kühlmann in Wider
ſpruch geſetzt habe. Jn den Verhandlungen am 14. Januar
hat Herr v. Kühlmann, auf die Erklärung des Generals
Hoffmann zurückkommend, bemerkt, daß zwiſchen der Ober
ſten Heeresleitung, alſo auch den Ausführungen des Generals
Hoffmann, und der deutſchen Vertretung kein Gegenſatz be
ſtehe. Und die alldeutſche Preſſe hat dieſen Teil der Ver
handlungen direkt als einen Sieg der Oberſten Heeresleitung
gedeutet. Wenn die Dinge aber ſo ſtehen, daß die deutſchen
Unterhändler als eine Einmiſchung in die inneren deutſchen
Angelegenheiten betrachten, wenn ſie über die beſetzten Gebiete
verhändeln wollen, dann müßte die ganze Friedenskonferenz
als zwecklos bezeichnet werden. Da aber Herr v. Kühlmann
dieſe Konſequenz nicht nur nicht gezogen hat, ſondern im
Gegenteil ebenfalls der Konferenz ſchriftlich fixierte Vor
ſchläge der Mittelmächte unterbreitet hat, obwohl er gegen
die Trotzkiſchen ſchriftlichen Vorſchläge formelle Einwände
gemacht hatte, ſo darf daraus geſchloſſen werden, daß die Mit-
telſtaaten die ernſte Abſicht haben, mit Rußland ins Reine
zu-kommen. Je länger aber verhandelt wird, um. ſo weniger
ſcheine eine Ausſicht für eine Einigung über diesStreitfragen
zu winken.

Um zwei Punkte handelt es ſich bei den Differenzen bis
her in der Hauptſache. Nämlich um das Selbſtbèeſtimmungs-
recht der Völker und die im engſten Zuſammenhange damit
ſtehende Frage der Räumung der beſetzten Gebiete. Nach
den Trotzkiſchen Vorſchlägen ſoll das Selbſtbeſtimmungs-
recht den Nationen und nicht Teilen dieſer Natkionen, die
beſetzt ſind, zuſtehen. Und er ſtützt ſich dabei auf den F 2 des
dentſchen Vertrages vom 28. Dezember. Rußland verpflichtet
ſich, den fraglichen Nationen das Recht der vollen Selbſtbeſtim-
mung einzuräumen, verlangt aber von den Regierungen
Deutſchlands und Oeſterreichs, das Fehlen jeder Anſprüche auf
Einverleibung der beſetzten Gebiete anzuerkennen. Wenn von
den Mittelmächten ohne Winkelzüge das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker, ſoweit ſie hier in Frage kommen, loyal
anerkennen wollen, dann müſſen ſie den Trotzkiſchen Vor-
ſchlägen zuſtimmen. Die ſchriftliche Erklärung aber, die Herr
v. Kühlmann auf die Trotzkiſchen Vorſchläge abgegeben hat,
behanptet, daß die beſetzten Gebiete ſich bereits nach den
Grundſätzen, wie ſie die ruſſiſche Regierung für die ruſſi-
ſchen Fremder praklamiert und für Finnland und die
Ukraine praktiſch anerkannt hat, eigene Staaksperſönlichkeiten
geworden ſeien, die für ſich ſelbſtändig zu beſtimmen das
Recht hätten. Und da die Veriretungskörver dieſor Gebiete,
die zum Teil erſt um gebildet worden ſind, aber anch nicht
entfernt als Vertretungen des Volkswillens anerkannt Werden
können. ſich bereits für ihre Selbſtändigkeit mit Anlehnung an
die Mittelmächte erklärt hätten. ſo ſdi dieſe Annvelegenheit ent
ſchieden und habe aus den Verhandlungen auszuſcheiden. Das
wäre aber weiter nichts als eine dauernde Beeinfluſſung der
beſetzten Gebiete zugunſten der Mittelmächte, oder rund her
aus geſagt, die nachträgliche Anerkennung deſſen, was das
Schwert erworben hat, durch den Frieden. Was in aller Welt
ſoll dann aber noch das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker für

von der ruſſiſchen Delegation die r Referendum dem e Territorien in dieſer Karte nicht berückſichtigt ſeien, da

ah ſich Herr Trotz ki zu einer Gegenerklärung veranlaßt, deren
ortlovt noch nicht vorliegt. einen Zweck haben? Dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker



r

die Mittelmächte in den ſtrittigen Gebieten nachträglich eine
wollten, der obendrein nicht einmal entſcherdender Charakter
zugevbilligt werden ſoll.

eine barung zu tref Daride e ge
ſchichtlichen Etſchrungen kein gwe ſein, daß eine allge
meine Volksabſtimmung ſel [bſt in einem Kulturſtaate ein zwei-
felhaftes Experiment ſein kann. Wenn bei uns der Wille des
Volkes bei einer Reichstagswahl durch nationagliſtiſche Agita-
tionen gefälſcht wird, kann dieſes gefälſchte Ergebnis und
wird es auch in der Regel durch eine nachfolgende Wahl korri
giert. Jn einem Staate aber, in dem ein ſtarker Prozentſatz
Analphabeten ſind, muß ein Referendum als ein doppelt frag-
würdiges Experiment bezeichnet werden. Es braucht deshalb
keineswegs eine Verletzung demokratiſcher Grundſätze zu ſein,
wenn man das Selbſtbe eſtimmungsrecht der Völker dahin aus-
legt, daß es durch eine Vertretungs zkörperſchaft auf breiteſter
Grundlage an sgeübt wird.

Ein wichtiges Moment ſpielt bei der Forderung, daß die
Völker völlig unbeeinfhußt ihre Entſcheidung zu treffen haben,
di ie Frage der Zurückziehung der Dabnngatr hen Jn
dieſer Beziehung meinen die Mittelmächte, daß bis zum end-gültigen Friedensſch uſſe keine diede von einer Zurückziehung

der Truppen fein könne. Sie haben ſich jedoch zu einigen
Konzeſſionen bereit erklärt. Wir meinen, daß die Anweſenheit
von Beſatzungstruppen von keinem Einfluſſe zu ſein braucht
auf die Entſcheidung des Volkes. Die u ne iſt, daß die
Militärgewalt, die über den Zivilbehörden ſteht, ſich bei der
Ermittelung des Volkswillens ehrlich neutral verhält. Die
allgemeine Forderung der Zurückziehung der Truppen iſt aber
ſchon deshald nicht durchfüh rbar, weil man ja nicht wiſſen kann,
ob es überhaupt zu einem Friedensſchluſſe kommt, zum
andern aber auch, weil Gründe der öffent!l lichen Ordnung wäh-
rend des Kriegszuſtandes die Anweſ ſenheit von Beſatzungs-
truppen notwendig machen.

Der Frieden mit Rußland wird nach alledem nur kommen,
wenn die Mittelmächte das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völ
ker auf demokratiſcher Grundkage für die ganze Nation an-
erkennen und die Ruſſen auf die Forderung der Zurückziehung
der Beſatzungstruppen ver ter

Ein ruſſiſcher Anterhändler über

die Friedensausſichten.
Der bekannte ruſſiſche ſozialdemokratiſche Schrift ſteller M. Bawlo

witſch, der auch den deutſchen Sozioldemokraten durch zahlreiche
Veröffentlichungen in der Parteipreſſe bekannt iſt, hat ſich über ſeine
in Breſt-Litowſk gewonnenen Eindrücke Petersburger Jour
naliſten gegenüber folgendermaßen qusgeſprochen:

„Jch bin kein Bolſchewik und habe mich an den Unterhandlungen
ausſchließlich als Sachverſtändiger beteiligt. Ich gebe hier meine rein

perſönlichen Eindrücke wieder.
Die gegneriſchen Länder waren auf der Konferenz durch eine glän-

zende Delegation vertreten. Gegen die ruſſiſchen Delegierten waren die
beſten diplomatiſchen Kräfte der Mittelmächte aufgeboten.

Unter den 50 Vertretern der Zentrolmächte, die auf der Konferenz
zugegen waren, war auch nicht einer, der nicht über alle wichtigen
wirtſchaftlichen und diplomatiſchen Fragen auf dem Laufenden geweſen
wäre, die den Krieg herbeigeführt haben. Aus den Unterredungen mit
allen dieſen Delegierten geht zunächſt das folgende hervor: Die Mittel
mächte ſehnen den Frieden mit Rußland als Verheof zum allgemeinen
Frieden herbei, ſie wünſchen aber den Frieden mit der ganzen Armee
und nicht mit irgend welchem Teil derſelben.

Die Vertreter der Mittelmächte bekunden kein Intereſſe für die
Frage der Regierungsform in Rußland. Sie intereſſiert in erſter
Linie nur die Frage, ob die Regierung imſtande ſein wird, im Falle
des Friedensſchluſſes die völlige Reuiralität Rußlands zu en.
Sollten beiſpielsweiſe die ukrainiſchen und großruſſiſchen Heere ſich den
Friedensbedingungen unterordnen und ſich agreſſiver Handlungen gegen
die Zentralmöchte enthalten, während die Koſaken und die kaukaſiſche
Armee den Krieg gegen die Türkei fortſetzen würden, ſo wäre nach An
ſicht der deutſchen Vertreter die Lage der Zentralmächte ungünſtiger
als vor dem Friedensſchluß mit Rußland; denn die Zentralmächte wür-
den in dieſem Falle keine Möglichkeit haben, einen Druck auf die kauka
ſiſche Armee auszuüben und die Türkei vor der endgültigen Vernichtung
und vor dem Zuſammenbruch zu ſchützen.

Jm Verhalten der Diplomaten der Mittelmächte gegenüber den von
der ruſſiſchen Delegation vorgeſchlagenen Friedensbedingungen, d. h.
dem Frieden ohne Annexioner und Entſchädigungen waren zwei Peri-
oden erkennbar vor der Erklärung der ukrainiſchen Rada, daß ſienur einen von den ukrainiſchen Delegierten unterzeichneten Frieden an

erkennenen würde, und die zweite nach dieſer Erklärung.
Vor dem Hervortreten der Rada bewies die Delegation der Zen-

tralmächte ein außergewöhnliches Entgegenkommen von da ab hat ſich
jedoch der Ton geänderf. Kühlmann trat in den Hintergrund und Ge
neral Hoffmann mit ſeinen ſtrotegiſchen Erwägungen trat in den Vorder-
grund. „Wir können nicht Riga räumen, wir können nicht vor Ein-
critt des 'ellgemeinen Friebens, d. h. des Friedens mit Frankreich und
England unſere Stützpunkte in den beſetzten Gebieten auſoeben; denn
ſollten einige Teile des ruſſiſchen Heeres den hier unterzeichneten Frie-
den nicht anerkennen, wer könnte ſie doran hindern, mit Unterſtützung
Englands, Frankreichs und Amerikas Krieg geeen uns zu führen? Nach
der Räumung von Breſt-Litowſk und anderen Punkten könnten Kaledin
und Ricolai Nicolajewitſch hier erſcheinen vnd von dieſen von uns frei
willig aufgegebenen Stützpunkten aus erneut einen Feldzug gegen Oſi
preußen vorbereiten.

Deutſchland und Oeſterreich ſind daher ſetzt nur bereit. einige Telle
der von ihnen beſetzten Gebiete zu räumen. Jnbezug auf den übrigen
und wichtigſten Teil des von den deutſchen beſetzten Gebiets bleiben
unſere Gegner vorläufig unnachgiebig aus des offenſichtlichen Grunde.
daß ſie dieſe Gebiete völlig annektieren oder die Entſcheidung der Frage
bis zu den griechiſchen Kalenden hinausſchieben wollen.

Die Ausſichlen eines gehen Friedens ſind änherkt gering. Die euro
päiſchen Regierungen haben ſich ſelbſt in dem blutigen Knäuel der
Intereſſengegenſätze verwickelt, die dieſen Krieg hervorgerufen haben,
und wiſſen nicht, wie ſie ſich und ihre Völker aus der Falle befreienkönnen, in die ſie alle hineingeraten ſind. Es iſt im wahren Sinne des
Wortes ein Jrrgarten. aus dem die europäiſchen Mächte ihren Sehlacht-
wagen nicht herauszuführen vermögen. Als Deutſchland den Krieg begann, hoffte es, ihn in 2—-3 Monaten allein mit Oeſterreichs Hilſe zu

beenden und dann die deutſche Vortberrſchaft ouf dem Vealkan und in
Klein Aſien zu etablieren. Der J Bulgariens und der Türkei
zum Bunde der Mittelmächte hat die Fache der Herbeiführung des
Friedens verwickelter geſtaltet:

Deutſchland iſt bereit, Belgien und die beſetzten Gebiete Frank
reichs zu räumen, aber wird als conditio ſine qua non, wie aus
e der deutſchen Delegation herauszuhören war, die Rär

g Meſopolemiens und Argbiens fordern. Vermutlich will Deutſchan Nicht auf dieſe Forderung verzichten, weil ſonſt nach Anſicht der

Deutſchen das Preſtige Deutſchlands, ſein Einſluß in der r und in
Perſien, in der ganzen islamitiſchen Welt einen tödlichen Stoß erleiden

würde auch dann zu einer einfachen Phrafe herabſinken, wenn
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würde. Andererſeits wird England die Forderungen Deutſchlands ab

Es iſt ſomit klar, daß der Friede noch in weiter ver
ſteht, ſolange dieſe Frage von egierungen und nicht von
Völkern entſchieden wird.

Was di en eu el r eſchreiben können. Als ich C

e h n e dere

Eine Heuchelei Wilſons.
Der amerikaniſche Staatsſekretär des Aeußern, Lanſing, hat

zu der Kriegszielbotſchaft Wilſons eine Erklärung abgegeben, die
den Paſſus über ElſaßLothringen erläutern ſoll.

Lanſing legte die Worte Wilſons über ElſaßLothringen dahin
aus, daß Wilſon ElſaßLothringen gegenüber an demſtimmungsrecht der Völker feſthalte. Die Außerachtlaſfſung dieſes
Rechtes im Jahre 1871 ſei das von dem P ten gerügte Un
recht an ElſaßLothringen Weil alſo 1870/71 bei der WegnahmeEiſen Woche des das Volk nicht befragt worden ſei, des halb

müſſe dieſes Unrecht jetzt wieder e werden. Da Wilſon
ein ehrlicher Staatsmann ſein will, ſo hat er ſofort in Kub a
auf den Philippinen-Jnſeln, die Amerika mit Gewaltgeſtohlen hat, die Volksabſtimmung nachzuholen, um
dieſes Unrecht wieder gutzumachen.

Von den andern Ländern, z. B. r h Aeghpien, r
ſtaaten uſw., die die Verbündeten Wilſons genau ſo ge
nommen haben, wie Deutſchland Elſaß-Lothringen, gar nicht zu
reden.

Fürſt Bülow eontra Kühlmann?
Jn einer Deſprecueg der Porg in Deutſchlandſich das Wiener Frem Wenblott

der frühere Reichskanzler Fürſt idem Staatsſekretär v. Kühlmann r elten
reiten, in der Abſicht, ſich ſelbſt an ſeine 84 zu ſegen,
und ſagt, ſoweit dies eine interne Angeiegenheiiſt, ſteht uns kein Recht zu, uns darüber zu t aber
keine ausſchließlich deutſche Angelegenheit, denn die bei
Monarchien ſind miteinander verbunden wie die ſiameſiſchen
Zwillinge, und der erſte Friedensunauch die allergrößte Bedeutung für h ngarn, und de
da muß es offen heraus und e t werden, in Heſt Jreich-Ungarn nicht der leiſeſte 3 barrber
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Eine politiſche Rede des Grafen Tiſga.

Budayeſt, 18. Januar. h 27neerklärte der ſident de See
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Der Krieg zur See.
Berlin, 18. Januar. G Neue UB

un mlichen Millelmeer: Vier Dag
Br.-R.-T. Eines unſerer U
Küſte den voll beſehlen be n

Eſenag (7940
mochte nicht, das U Bool an der planm
griffs zu hindern. Auch die
ihrer Größe und Ladung w g
faſt alle auf dem Wege wach dem Hrient und

ceeeeeeeercceeeeeerensportda ges r. R. T. w rgul d achgeftühriem Ansriff aus einem geſiKerien Seletlzug
ausgeſchoſſen wurde. Von den anderen beiden Dampſern war
engliſcher Nakionglität, bewaſfnei und nach den zehl
reichen Doaslen und Reliungsflösſſen zu arikeilen, ein Tevppenlraus
porier. der andere ein großer Dampfer, anſcheinend der P. O,
oder Mhile Star Linie mit Sprepgſtoffladung.

Der Chef des Admiralſtabes der Rarine.
tie Unſicherheit der Schiffahrt im Mittelmeer infolge der Tätigkeit

unſerer UBoote hat die Gegner zu immer neuen Schutzmaßnahmen ver
anlafſt. Die Fahrſtraßen führen dicht unter der Küſte. Der Verkehr
auf ihnen ſpielt ſich vorwiegend in der Dunkelheit ab, während bei
Tage die Handelsſchiffe in den Häfen liegen. Dieſe Mahnahmen haben
neben großem Zeitverlirſt auch eine Zunghme der Strandungen und Be
ſchädigungen zur Folge. Unſere UBoote kommen daher häufiger in
den BPereich der Landbefeſtigungen, die re Arbeit zu ſtören ver
ſuchen. Der obengemeldeten Vatterie an der Küſte von Tripolis iſt es
ebenſo wenig gelungen, den Truppentransportdampfer zu retien, wie es
der Votterie bei Cop San Wite auf Sizilien, deren Niederkämpfungdurch ein UBoot kürzlich bekannt wurde, nicht gelang, einem u Bel

ſeine Beute zu entreißen.
Genf, 18. Januar. Der 6778 Tonnen Salpeter für Europa füh-

rende omerifaniſche Dampfer Texas wurde in der Bucht von Galveſton
verſenkt. 48 Mann der Beſakung ſind nach einer Meldung des Temps
e en worden. Die Nachricht rief eine bedeutende Baiſſe in Neuyork
hervor.

Amſterdam, 18. Januar. Jn. Vliſſingen iſt die Nachricht ein
ger daß der Dampfer „Oriflamme“, der mit Benzin und

en ſämtlich unter ſtarker

aphtha beladen war, auf eine Mine geſtoßen und in die Luft
geflogen iſt. Die Beſatzung wurde gerettet.

London, 13. Januar. Reuter. Die Admiralität teilt mit:
Zwei britiſche Torpedojäger ſind bei der Rückkehr in ihren Stütz
punkt während heftigen Schneeſturms in der Nacht vom 12. Jan.
an der ſchottiſchen Küſte geſcheitert und mit Mann und Maus
untergegangen. Nur ein Matroſe wurde gerettet.

Die Saiſonarbeiterſrage vor Sem
Hauptausſchuß.

Am Donnerstag trat der Hauptausſchuß zunächſt in eine Er
„örterung der Lage der Saiſon arbeiter ein. Abg. v. Tramp-
ezinſki (Pole): Von den 700 000 polniſchen Saiſonarbeitern ſind
ſeit 4 Jahren 250000 zurückbehalten worden. Dazu kommen noch
Hunderttauſende angeworbener Arbeiter, die nicht freie Arbeiter
ſind, ſondern zwangsweiſe zurückgehalten werden, Darin liegt
eine Verletzung des Völkerrechts. Sie ſind nach Deutſchland ge
lockt worden und dürfen nun nicht wieder hinaus. Das iſt ein
Anreiz für die Arbeitgeber, wahre Hungerlöhne zu zahlen. Die
Leute erhalten Läöhne von einer Mark bis 1.50 M. neben immer
geringerem Deputat. Alle Verſuche, das Los dieſer Unglücklichen
zu mildern, ſind fehlgeſchlagen. Die gemachten Zugeſtändniſſe
waren völlig ungenügend, insbeſondere iſt das Recht der Koalition
nicht zugeſtanden worden. Die Generalkommandos kümmern ſich
einfach nicht um die Anordnungen des Kriegsminiſters. Der
ſchlimmſte Bezirk iſt Altona, neben Magdeburg. Das General
kommando in Stettin hat erklärt, nur dem Kaiſer verantwortlich
zu ſein, und jedes Einſchreiten von anderer Seite ablehnen zu
müſſen. Jn dem Eintreten für die Arbeiter erblickt dieſes Ge
neralkommando eine Schürung der Unzufriedenheit. Nicht minder
chlimm treiben es die Landräte. So kann es nicht weitergehen.

n Arbeitern muß die Garantie für freie Rückkehr nach Ablauf
des Vertrages gegeben werden. Statt deſſen preßt man die Ar
beiter durch Hunger, die Verträge zu verlängern, indem man
ihnen die Lebensmittelkarten verweigert. Dieſe Vorgänge müſſen
das Anſehen Deutſchlands in der ganzen Welt ſchädigen.

Oberſt von Braun: Das Kriegsamt hat alles verſucht,
die Lage dieſer Arbeiter zu verbeſſern in der jetzigen Zeit kann
man dieſe Arbeiter aber nicht nach der Heimat entlaſſen; ſie ſind
freie Arbeiter, aber ſie unterliegen den militäriſchen Vorſchriften
für Ausländer. Der Arbeitswechſel iſt keineswegs genereil ver
boten. Die Angriffe auf die Generalkommandos ſind in dieſem
Umfange nicht berechtigt. Es ſind Fürſorgeſtellen eingerichtet,
die den polniſchen Arbeitern beiſtehen ſollen. Eine beſondere
Kommiſſion überwacht die Lage dieſer Arbeiter. Lohndrückereien
duldet das Kriegsamt nicht. Der Urlaub wird den polniſchen
Arbeitern nicht verweigert, aber das Reiſen muß ein änkt
werden. Dazu kommt, daß in einzelnen Gouvernements Fleck
fieber herrſcht. Jn dieſe Gebiete iſt eine Zureiſe aus dieſem
Grunde nicht ſtatthaft. Auch der Oriswechſel iſt n er
leichtert. Das Kriegsamt iſt beſtrebt, berechtigten Wünſchen ſtets
entgegenzukommen. Mißſtände werden ſich aber nicht ganz ver
meiden laſſen.

Abg. Schirmer (Ztr.): Die Klagen des polniſchen Redners
ſind nicht widerlegt. Es iſt eine Ungehörigkeit, Arbeiter derart
zu behandeln. Die Zwangsverträge müſſen ſofork einer Rach-
prüfung unterzogen werden. Entlaſſen kann man dieſe Arbeiter
jetzt nicht, aber inan muß ſie anſtändig bezahlen. Daß ein LandratBeſchwerbeführern mit Verhaftung droht, wie es in Neuhaldens-

leben geſchah, iſt unerhört. Unterſtaatsſekretär Lewald erklärt,
daß dieſes Verhalten des Landrats nicht zu billigen ſei. Abhilfe
werde erfolgen.

Abg. v. Trampezinſki hält an ſeinen Darſtellungen feſt.
Die polniſchen Arbeiter bleiben bei uns, wenn ſie gut behandelt
werden. Die heutigen Zuſtände ſind direkt rechtswidrig.

Abg. Noske: Dieſe ganzen Verhältniſſe müſſen mein
den peinlichſten Eindruck machen. Daß die Einſtellung dieſer Ar
beiter in die ruſſiſche Armee verhindert wurde, war nicht unbe-
rechtigt, aber was dann alles kam, iſt nicht zu u Tro
aller Kritik iſt eine Beſſerung nicht pat. weil die Rück-

eſicht auf agrariſche Jntereſſen maßgebend iſt. Die Ablöſung desDeputats zu Marktpreiſen en ſchnöger Gewinn u a

n Anlaß.Stellenwechſel ſo rigoros zu verhindern, dazu beſtehtDie polniſchen Arbeiter dürfen nicht ſchlechter als die deutſchen

behandelt werden. Dieſe Maßnahmen verhindern, daß in Polen
freundliche Gefühle für uns Plätz ehe Unterſtaatsſekretär
Lewald nimmt die Agrarier in Schutz. Wir haben ein Jnter-
eſſe daran, dieſe Arbeiter gut zu behandeln, damit ſie wieder zu
uns kommen, ſie unter falſchen Lorſpiggrger lten
und hereingelockt worden ſind, iſt nicht richtig. Die bung

iſt völlig einwandfrei. vieAbg. Schiele (Konſ.) nimmt die Agrarier gegen ergebengt Angriffe in Sch ie Löhne zu rga

abgeſehen poön der reichl ar gturgalien, WennAblöſung ſtattfindet, dann nur, weil die Raturglien t immer
eliefert werden können. Ein Zwang zum Abſchluß von Vor
rägen werde nicht ausgeübt.

noch einmal auf dieAbg. v. Trampézinſki
Lorhelkgt Serben iker die ürtabe leeren a Seele
vorge we über die UrlqubserteilungMan werde dann ſern daß bie Vhuuaas nicht erſ t
Urlaub in größerem daße erteilt wird.

General Scheuch verteidigt das Verhalten der Generalkom
mandos und erklärt, man ſolle nicht

Der deutſche Tagesbericht.
Geahes Hauylquorer, den Jomwer 1018. An

eru e a nDel Aeineres Unloynehmnngen vördſch nd nordsptich von Prosnes

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Richls Reues.

An derazedsniſchen und Htalientſchen Front
iſt die Hoge waveränkert.

Der Erſſe Generoſquorlierweſter. Laderdorff.

Abg. Waldſtein (Freiſ. Vp.) übt ſcharfe Kritik an dem Ver-
halten der Generalkommandos in Altong und Stettin und
findet es als ganz unbegreiflich, valn hen Arbeitern zu verweigern,
in polniſche Gewerkſchaften einzutreten,

Jn lIängeren Ausführungen verſuchten die Vertreker des Kriegs
amts, General Scheuch und ſt v. Braun, die gemachten
Vorwürfe zu entkräfſen, insbeſondere niſt dem Hinweis darauf,

4 das Jahr 1918 eine Lohntgbelle vorgeiehen ſei, die weſent
1 ere Löhne wie in den Porjahren eutholte.

Abg, Dr. Co terte die vorgebrachten Klagen über die

er Po e gu
rage der len e Polen und der

r Moral.
An der weiteren Debatte beteiligten ſich noch Oberſt v. Braun

und Abg. Seyda (Pole). Abg. Dr. Cohn ſtellt noch die Frage,
weshalb die Päſſe der in Deutſchland lebenden Ausländer einge-
zogen und durch Veſcheinigungen erſetzt werden. Unterſtagſs-
ekretär Lewald erklärt dazu, daß in Deutſchland Päſſe über
drei Monate nicht mehr ausgeſtellt werden. Aus dieſem Grunde
mußten auch die Päſſe der Nusländer, die auf längere Zeit lauten,
eingezogen werden; ſe werden aufbewahrt und dur Beſcheini
gungen er etzt.

Die weitere Debatte förderte weſentlich neue Momente nicht
zu Tage. Der Ausſchuß wandte ſich dann der Beratung der
Zenſur zu.

cWilſon der Gerechte.
Man ſchreibt der Deutſchen Orien! Korreſpondenz: Prä-

ſident Wilſon hat geſprochen. Und ſeine Rede ſoll, wie Reuter
berichtet, einen tiefen Eindruck auf den Kongreß gemacht und
u reichen Beifallsſpenden Anlaß geboten haben. Die Cloquehat alſo gut funktioniert. Aber dieſes Funktionieren der Claque

iſt zu programmäßig, um von unparteiiſchen Beobochtern ernſt
genommen zu werden.

Wilſon hat das Friedensprogramm der Vereinigten
Staaten in 14 Punkten feſtgelegt, und in einer Schlußbe-
trachtung erteilt er ſich ſelbſt für ſeine Leiſtung das Prädikat
„vorzüglich“. Er hat nach ſeiner Anſicht in Ausdrücken ge-
ſprochen, die keinen weiteren Zweifel und keine „weitere
Frage“ zulaſſen. Ein gewaltiger Jrrtum. Wilſon wird er
leben müſſen, daß man in der ganzen Welt, ſogar auch in
England und in dem von ihm geleiteten Stgat eine Frage
aufwirft, die zu naheliegend iſt, um überſehen zu werden.

Als erſten Grundſatz ſeines Friedensprogramms bezeich-
net er die Gerechtigkeit gegenüber allen Völkern und Nationg-
litäten. Wir haben im Laufe des Krieges ſchon eine achtbare
Reihe von bedeutſamen Kundgebungen des Präſidenten der
Vereinigten Staaten vernommen. Bei jeder einzelnen erklärte
Herr Wilſon als ſein höchſtes Ziel, der Gerechtigkeit in der
Welt allgemeine Geltung verſchaffen zu wollen.

Wie aber ſieht es tatſächlich mit dieſer Gerechtigkeit aus?
Jn allen Souveränitätsfragen ſollen die Intereſſen der be
troffenen Bevölkerung volle Berückſichtigung finden. Von die-

ſem Grundſatz der Gerechtigkeit aus entſcheidet Wilſon eine
Reihe politiſcher Fragen, die im engſten Zuſammenhang mit
der Friedensfrage ſtehen. Da iſt zunächſt Elſaß-Lothrin-
gen. Selbſtverſtändlich erfordert es das Gebot der Gerechtig-
keit, daß Preußen „ſein Unrecht von 1871“ wieder qut macht.
Nach demſelben Grundſatz iſt die po l niſche Frage zu
löſen: alle Gebiete die von einer überrbiegend polniſchen Be
völkerung bewohnt ſind, müſſen zu einem nungbhängigen pol-
niſchen Staot vereinigt werden. Deutſchland hat alſo Poſen,
Oberſchleſien und weſentliche Teile von Weſtpreußen abzu
treten. Für Oeſterreich beſteht dieſelbe Verpflichtung in bezug
auf Galizien. Ferner hat Oeſterreich- Ungarn ſeine Gren-
zen Jtalien gegenüber zu berichtigen, um die ſogenannten
Ziele der Jrredentiſten zu erfüllen. Jm übrigen erhalten die
Völker OeſterreichUngarns das Recht der Autonomie. Auch
die Nationalitäten des türkiſchen Reichs müſſen ſelbſt
verſtändlich unbedingte Selbſtändigkeit erhalten. Wilſon
ſcheut ſich alſo nicht, die Weltgeſchichte einiger Jahrhunderte
einer gründlichen Reviſion zu unterwerfen und die Karte
Europas neu aufzuſtellen. Das iſt kühn, aber wer der Ge
rechtigkeit zum Siege verhelfen will, darf auch vor ſchwierigen
Probkenien nicht zurückſchrecken.

Nachdem nun Wilſon auf dieſe Weiſe die ihm feindlichen
Staaten in ihre Beſtandteile zerlegt hat, erwartet man ſelbſt-
verſtändlich, daß er ſeinem Gerechtigkeitsdrang auch weiter
keinen Zwang antun wird. Aber plötzlich iſt der Drang vor-
über: eine iriſche und indiſche Frage kennt Wilſon
nicht. Aber in keinem Lande der Welt ſind gerade während
des Krieges die Beſtrebungen nach „autonomer Entwicklung“
ſo deutlich in Erſcheinung getreten, wie in Jrland und Jndien.
Und krotzdem glaubt Wilſon, ſein Programm ſehließe jede
Frage aus. Wir wagen es trotzdent, an ihn laut und deutlich
die Frage zu richten, ob er uns zumutet, ſeine ſogenannten
Kriegsziele für ernſt zu nehmen, wenn ſein Beſtreben, der
Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen, ſich nach keiner anderen
Richtung als der Zertrümmerung ſeiner Gegner erſtreckt.

Für dieſes Programm ſoll, wie Wilſon ſagt, das Volk
der Vereinigten Staaten ſein Leben, ſeine Ehre und alles,
was es beſitzt, einzuſetzen bereit ſein. Sein Geld jedenfalls
nicht, 9 ſteht ſchon feſt. Und was das Leben be
trifft, ſo dürfte, wie Herr Wilfon weiß, der Schiffsraum-

iangel es unmögſich machen, die Bereitwilligkeit zu dieſemVeſer durch die Tat zu beweiſen.

Wilſon wagt es, Deutſchland den Vorwurf der Unaufrich-
tigkeit in der Kundgebung ſeiner Kriegsziele zu machen. Da
bei iſt ſein ganzes Friedensprogramm nichts weiter als eine
einzige Heuchelei. Das deutſche Volk hat bereits einmal du eine gewaltige Zahl von gewichtigen Kundgebungen

Herrn Wilſons Anmaßungen klar und deutlich beontwortet.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Die Stichwahlparole der Fortſchrittler für
PautzenKRamenz,

Zu der am nächſten Freitag ſtattfindenden Stichwahl zwiſchen
dem Konſervativen Dr. Hexrmann und dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten Uhlig hat der Kreisverein der fortſchrittlichen Volks
partei folgenden Aufruf erlaſſen:

An die fortſchrittlichen Reichstagswähler!
Die Wähler für Herrn Richard Pudor werden exſucht, bei

der Stichwahl am Freitag, dem 25. Januar 1918, ohne Aus
nahme ihre Stimme Herrn Landtagsabgeordneten Uhlig aus
Dresden zu geben. Der Wahlkreis und die Daheimgebliebenen
wollen mit über die Zukunft entſcheiden. Für die fortſchritt
lichen Wähler des dritten Reichstagswahlkreifes kann es keinen
Zweifel geben, nachdem die überwiegende Mehrheit der
abgegebenen Stimmen ſich für einen Verſtändigungs-
frieden erklärt hat, der Deutſchlands Machtſtellung im

„Jnnern und nach außen ſichert und unſere wirtſchaftliche Freiheit
in der ganzen Welt gewährleiſtet, für dieſen Verſtändigungs-
frieden auch am Stichwahltage einzutreten.

Wenn die fortſchrittlichen Wähler dieſer Woahlparole folgen,
iſt der ſozialdemokratiſche Sieg mit großer Mehrheit geſichert.

Eine aus Berlin ſtammende Meldung behauptet, die Reichs-
leitung der Zentrumspartei beabſichtige, im Gegenſatz zu dem
völlig im konſervativen Fahrwaſſer ſegelnden Dresdener Zentrums
blatt, eine Parole für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten aus-
zugeben. Angeblich ſoll der Reichstagsggeordnete Erzberger
in den Bautzener Wahlkreis entfandt werden, um ſein Gewicht für
die Wahl des Sozialdemokraten in die Wagſchale zu werfen,

t

Jm Meininger Landtage
kam es bei dem zweiten Verſuch einer Abſtimmung über die Selb-

ſtändigmachung der Kirche abermals zur Obſtruktion durch die
Sozialdemokraten. Ein Antrag der ketzteren, den Tagesordnungs-
punkt abzuſetzen, wurde nicht beachtet, vielmehr ſofort zur Ab-
ſtimmung geſchritten. Darauf verließ de geſamte ſozialdemeo
kratiſche Fraktion den Situngsſagal. Orwoßl nun der Landtag
wiederum beſchlußunfähig war (es müſſen von den 24 Mitgliedern
mindeſtens 16 anweſend ſein, es waren aber nur 15 im Saal), ließ
der Präſident trotzdem abſtimmen und die Bürrerlien nohmen
auch das Geſetz an. Die Abſtimmung iſt jedoch ungültig. Auch
die bürgerlichen Abgeordneten ſind ihrer Sache keineswegs ſicher.
Sie werden wahrſcheinlich ein Cutackten des Staglstechtslehrers
Laband über die Recktsgültigkeit der Abſt'mmung eirholen, Unſere
Genoſſen werden dafür ſorgen, daß die Geſchäftsordnung des Land
tags auch in dieſem Falle nicht zunngunſten der Minderbeit ver-
gewaltigt wird. Am Mittwoch wurde der Landtag geſchloſſen.

Zire Hilſaakon für den gewerblichen Mi'telſtand.
Im preußiſchen Abgeordneterhoufe hat die Fortſchrittliche Volks

partei folgenden Antrag eingebracht:
Die Staatsregierung zu erſuchen, zur Wiederaufrichtung des durch

den Frieg ſchwer geſchödigten gewerblichen Mittelſtandes u. a. folgende
Grundfötze zur Durchführung zu bringen.

1. Den durch den Krieg geſchädigten Hand werkern iſt von den
zur Verfügung ſtehenden Rohſtoffen ein angemeſſener Teil zu
überweiſen; den Handwerkern, die nicht imſtande ſind, aus eigenen
Mitteln oder mit Hilfe des Kredites ihren Anteil an den Rohſtoffen zu
bezahlen, iſt unter Bürgſchaft von Reich und Staat Kredit zu er-
öffnen.

2. Den Lieferungsgenoſſenſchaften des Handwerks ſind nach Mög-
lichkeit Staats- und Gemeindeaufträge zuzuwenden.

3. Bei der Demobiſiſſerung des Heeres iſt ouf die Verhöltniſſe des
gewerblichen Mittelſtandes weiteſtgehende Rückſicht zu nehmen. Ein
lückerloſes Netz von Arbeitsvermittlungsſtellen, ebenſo
eine Lehrlingsſtellenvermittlung iſt einzurichten.

4. Handwerk und Kleinhandel ſind zum Beirat für Ueber-
gangs wirtſchaft heranzuziehen.

5. Inſoweit nach dem Kriege die ſtaatliche Bewirtſchaftung von
Rohſtoffen und Holbfabrikaten noch fortdauert, iſt für die weitere Ver-
keifung die Mitwirkung des Handels in möglichſt weitem Umfange ge-
boten.

Aus aller Welt.
Eiſenbahnunſall. Berlin, 17. Januar. (Amllich.) Am

16. d. M. 7 Uhr 40 Min. nachmittags fuhr Ringbahnper-
ſonenzug 1897 vor Bahnhof Weſtend boi Blockſtelle F. 23 auf
Perſonenzug A. 9. vermutlich infolge Ueberfahrens des Halte-
ſignals. Hierbei wurden zwei Wagen ſtark beſchädigt und acht
Perſonen verletzt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet,

Letzte Nachrichten.
Genf, 18. Janugr. Nach einer Havasmekdung iſt in Bikbao

die Kaſerne Reing Vickoria, in der eine Waffen- und Munitions-
niederlage untergebracht war, infolge eines Brandes in die Luft
geflogen.

ThaliaTheater. Am Sonntag findet durch das Stadttheater-
chen Schwankes „Jahrmarkterſonal eine Aufführung des Dyoniſiſ

n Pulsnitz“ von Walter Harlan ſtatt.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis R

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Städtiſcher VMahrungsmittelverkauf.
Fleiſch. Jn der Woche vom 21.-—27. Januar jede Perſon 250 g
Kartoffeln. Jn der Woche vom 21.—27. Januar jede Perſon

Pfund entweder auf Abſchnitt 5 der braunen Kartoffel
karte oder aus den eigenen Vorräten.

Margarine. Von Dienstag an auf den für die 4, Woche gül
tigen Abſchnitt der neuen Fettkarte jede Perſon 40 Gramm.

Kondenſierte Milch. ont ormittag von S 1 Uhr:e 1--5000, Wenn e e Uhr Mir 5001—10 500
der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Einzelne Per
ſonen und Ha lite bis zu rein ehörigen erhaltenentweder eine e endoerte t zu 1.90 M. oder
eine Flaſche kondenſierte Milch zu 2.40 M. Jede weite
Perſon erhält ein Paket Milch-Pulver für 40 Pf

wieback. Kranke, Kinder unter zwei Jahren und Perſonens über 70 Jahre erhalten nächſte Woche in den ſtädtiſ

Markenausgabeſtellen gegen e der äxrztlichen
ſcheinigung oder eines edlichen Ältersgusweiſes
gegen Abgabe einer gültigen Brotmarke eine ZJwiebackmadie zum Einkauf von eineren oder 4 5 ger
Zwieback berechtigen. kleine Paket
große 40 Pf.

Cichorie. Montag, vormit on S Uhr Nr. 1--nachmittags von e 5 001-10 der Lebe
mittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zum
von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.

wird auch ſetzt nicht zögern, ihm zu ſagen, was es von
ſationen die Begehrlichkeit der polniſchen

h
ſeiner ſogenannten Gerechtigkeit hält.



Die Heloynung
Nach dem Franzöß ſchen von Werner Peter Lar en (München).

Lazare, ein arbeitsloſer Ziſeleur in bedrängter Lage, der a am
Tage vorher daran gezweifelt hatte, ſich jemals wieder emporardeitenzu können, eilte, da die düſtern Regenwoiltken der Vortage ſich zer-

ſtreut hatten und die Sonne wieder warm und luſtig ſchien, auf der
Jagd nach Arbeit voll neuer Hoffnung durch die Straßen von Paris
dahin.

Er war ein langex, hagerer, ſcharzbärtiger Burſche, deſſen leb-
haſte Augen Intelligenz und Tatkraft verrieten, aber ſeine eingefallenen
Wangen ſprachen eine nur zu deutliche Sprache: ſeit er vor zwei Mo
naten, mit der Tapferkeitsmedaille geſchmückt, vom Militär entlaſſen
war, war er auf der Suche nach Arbeit vergeblich von Tür zu Türgewandert; niemand von all den geſunden und kräftigen Menſchen
wollte ſeines leidenden Ausſehens wegen etwas von ihm wiſſen; niemand
von ihnen dachte daran, daß ſie ihre Ruhe und ihren Verdienſt, ja
ihr Leben vielleicht, Tauſenden ſolcher hagerer Burſchen verdankten, die
nach jahrelangem Kriegsdienſt aus den Schützengräben heimgekehrt
waren. Vergebens hatte Lazare immer wieder den Spruch her-
geſagt. ganz mechaniſch zuletzt: Jch bin aus dem Felde heimgekehrt und

bin ärbeitslos. Ich nehme gern ne jede Arbeit an Er erhielt
jedesmal eine Antwort, die nur in den Worten verſchieden wax, im
Sinn aber die gleiche: es tut uns leid, aber die Geſchäſte liegen brach;
wir können zur Zeit niemand krouche.

Lazare war wirklich, wie man ſo ſagt, auf den Hund gefommen
nd ſeine andauernd vergebtichen Bemühungen hatten ihn verbittert
und zermürbt, als angeſichts des herrlichen Sommerwetters ein plötz-
licher Optimismus von ihm Beſitz ergriff. Der Entſchluß reſte in ihm,
in einer der vornehmſten Goldſchmiedewerkſtätten vorzuſprechen, än die
er ſich bisher nicht hineingetraut hatte. Jm Schaufenſter flimpnerten die
foſtbarſten Schmuckſtücke in herrlicher Faſſung, und das geöffnete Keller
fenſter gewährte einen Blick in die Werkſtätte, in der lautes, geſchäftiges

Leben hertſchte.

Lazare ließ don Blick über das alles hingleiten und zerbrach ſich
den Kopf, wie er ſein Angebot möglichſt verlockend geſtalten könne, als

ihm ganz unerwartet der Zufall zu Hilfe kam.
Eine weißhagrige, aber jugendlich und kokett ausſehende Dame

trat aus dem Laden auf die Siraße heraus. Lazare, der nur wenige
Schritte von ihr entfernt ſtand, ſah, wie ſie ſich umwandte. um ihren
Hund zu rufen, ſtolperte und fiel vicht vor eine Droſchke, die in
ſcharfer Fahrt dahergerollt kam Faſt im nämlichen Augenblick hatte
er ſich dem Pferd in die Zügel geworfen, ſtemmie ſich ihm unter Auf-
bietung aller ſeiner Kräfte entgegen, ließ ſich ein Stück mitſchieifen und
brachte den Wagen knapp vor der am Boden Liegenden zum Stehen.

Sie halte nicht den geringſten Schoden erlitten ſie war nur völlig
kopflos vor Schreck, und Lazare, der ſich nur leicht am Knie verletzt
hatte, führte ſie in den Laden zurück, wo ein förmlicher Aufruhr los-
bräch. Ein ſtattlicher alter Herr kam herbeigeeilt und jammerte laut:
Elzire, meine einzige, geliebte Freundin Das ganze Laden-
perſonal wetteiferte darin, ihr zu helſen, und bold ſchlug das bebauerns-
werte Opfer in der Tat die Augen auf und fragte:

Um Himmelswillen, wo jſt Boboche
Boboche war das Hündchen, das eigentlich an dem ganzen Unglück
jchuld war, und ihr nun vorſichtig guf den Schoß geſetzt wurde. Sie
machte ihm heftige Vorwürfe ob ſeiner indankbarkeit; war ſie nicht
etwa extra ausgegangen, um die Geſchenke für ſeinen morgigen Geburts-
tog zu beſorgen

Unterdeſſen war Lazare, der an der Tür ſtand und intereſſiert zu-
ſah, völlig in Vergefſenheit geraten. Sein Knie hatte begonnen ziem-
fich heftig zu bluten, und um nicht den Varkettboden zu beflecken, zog er
ſein Taſchentuch hervor und verband die Wunde notdürftig, ſo gut es
gerade ging.

Endlich aber erinnerie ſich der alte Herr ſeiner doch, eilte mit aus-
geſtreckten Händen auf ihn zu und ſagte: Ah, mein Herr, welch eine
wohrhaſt edle, mutige Tat! Wie ſollen wir jemals den Dank bei Jhnen
abiragen können. den wir Jhnen hierfür ſchuldig ſind!

Ganz überraſcht von ſo viel unerwarteter Liebenswürdigkeit, trat
der Retter unwillkürlich einen Schritt zurück, faßte ſich aber bald und
antwortete beſcheiden:

Mein Herr, ich bin hocherfreut, daß ich nach jahrelangem Kriegs-
dienſt, und geſchwächt, wie ich augenblicklich bin, doch noch Kraft genug
beſaß, um eine an ſich ſelbſtverſtändliche Tat zu vollbringen. Jch bin

Bekanntmachung.
Diejenigen Jnhaber von Klkeinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefor-
dert, Montag 21. Januar, Dienstag, 22. Jannar und
Mittwoch, 23. Januar 1918, bei den von ihnen gewählten
Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkanf ge
langende Marmelade abzuholen. Bekanntmachung
über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, 18. Januar 1918.
Der Magiſtrat.

AltePromenadeſſa
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ſeit meiner Entlaſſung vom Militär arbeits und mittellos, aber ich bin

Zifeleur und verfüge über die denkbar beſten ſſe. Jch rmir keine andere Belohnung, als bei Jhnen ein Probeſtück machen zu
dürfen, um vielleicht auf dieſe Weiſe endlich wieder Arbeit zu finden.

Der Juwelier hörte ihn aufmerkſam an, nickte wohlwollend und

trat dann auf die weißhaarige Dame zu, der er einige Worte ins Ohr
flüſterte. Sie war ſo mit Boboche, ihrem Hündchen beſchäftigt, daß ſie
noch gar keine Zeit gefunden hatte, ſich um ihren Retter zu kümmern.
Nun ader hob ſie ihr feines, von weißem Haar umrahmtes Geſicht,
muſterte Lazare vom Scheitel bis zur Sohle und küßte dann in plötzlich
aufwallender Zärtlichkeit den Schoßhund auf die Naſe, während ihr
Mann noch immer flüſternd auf ſie einſprach. Nach und nach kam in
ihre großen mütterlich blickenven Augen, ein Ausdruck heftigen Un-
willens, ſie zuckte die Achſeln, ſchnitt eine Grimaſſe und ſagte halblaut,
im Tone eines eigenſinnigen Kindes und dennoch nicht ohne ein gewiſſes
Wohlwollen:Na, ja, ſehr einfach, alſo: dann gibſt du ihm eben vier Seus!

Front und Heimat.
Unter dieſem Titel hat Paul Göhre als 22. Flugſchrift der Tat

Bücherei ein Heſt (Verlag Diederichs, Jena, Preis 1 M.) erſcheinen
laſſen, das ſich mit der Religion und Politik im Schützengraben und mit
den Einwirkungen der Krieger auf die Beziehungen zwiſchen Mann
und Frau beſchäftigt. Göhre kommt in ſeinen Betrachtungen zu dem
Schluſſe, daß das Frontleben das Intereſſe des Soldaten an Reli-
gion und Politik eher hemmt und drückt, als fördert, und daß der Krieg
die inneren Beziehungen zwiſchen den Geſchlechtern zunächſt eher zerreißt,
gis ſtörkt. Dieſe Gedanken, Erlebniſſe und Unterſuchungen ſind anregend
dargelegt und anregend zu leſen. Der Schluß, zu dem der Verfaſſer,
der längere Zeit im Felde geſtanden, in der Frage der politiſchen Pſy-
chologie des Soldaten kommt, ſei hier wiedergegeben:

„Faſſen wir endlich alles zuſammen, der Soldat draußen bleibt,
durch tauſend widrige Umſtände verhindert, je länger der Krieg dauert,
deſto weniger politiſch intereſſiert und orientiert. Politiſche Gleichqültig-
keit tritt an die Stelle einer Anteilnahme an der heimatlichen Politik.
Dieſe ſelbſt, wie ſie ſich im Laufe des Krieges entwickelt hat, iſt auch nicht
ſehr dazu angetan, ihn anzuziehen und zu feſſeln. Gegen die immer
leidenſchaftlicher geſührten Streitigkeiten innerhalb und zwiſchen den
einzeinen Parteien empfindet es pielfach geradezu Ekel und Verachtung.
Dem Liebeswerben der einzelnen Richtungen ſetzt er, unorientiert wie er
iſt, unſichere Ablehnung entgegen. Selbſt über die Zukunftsgeſtaltung
Deutſchlands noch qußen macht er ſich weniger Gedonken, als man ſich im
Inlande einzubilden ſcheint. Er weiß aus den Kämpfen, die er hinter
ſich hat, daß die Konſtellationen, auf die hin man daheim vielfach ſeine
Kombinationen aufbaut, ſich noch dutzendmal ändern können.
kommt das Moment des Sochlichen, Tatlächlichen, Reellen, zu dem er
durch den Krieg erzogen wurde. Nur nicht ſchwätzen, ſondern handeln!
Er iſt ganz inſtinktiv und elementar nur von einen Doppelten erfſüllt:
Deutſchland darf nicht kaput gehen, eher die andern; und: Nach dem
Kriege muß es zu Hauſe anders, ganz anders werden, als es vor dem
Kriege war. Wie, das wird ſich dann ſchon finden. Es wird ſchon die
rückſichtsloſe Energie, die er im Felde nun ſeit Jahren aufbringen muß,
auch m wieder bewähren.

dieſer geiſtigen Verfaſſung wird er heimkommen. Auf dieſeVerfaſſung jedes einzelnen Kämpfers und auf nichts anderes müſſen ſich

die Parteien gefaßt machen. Er wird ſich gewiß einmal zweimal, ſelbſt
dreimal die Araumente der ſtreitenden Parteien und Richtungen ſehr
aufmerkſam anhören. Poertei wird er danach genug ergreifen, ergreifen
müſſen. Aber entſcheiderd dafür wird für ihn aus ſeiner ganzen Ver-
faſſung heraus ſchließlich das ſein, was die einzelnen Gruppen und Strö

mungen gewirkt und geleiſtet, nicht geredet und vrophezeit haben. Und
entſcheidend wird für ibn ſein, welche der Parteien ihm nach allem am
geeignetſten erſcheint, ihm in dem ſchweren Daſeinskampf, der dann
dovpelt erbiitert bevorſtebt, am wirkſamſten und uneigennützigſten zu
helfen und zu vertreten. Der Mann, der draußen unerhörte Taten mit
hat vollbring enhelfen, der ſelbſt dahei ganz Tot geworden, wird die
Partei wähſen, deren Wirken während des Krieges am meiſten Tat war.

Die Partei alſo, die im Verlaufe des Krieges in volkstümlicher Ge
ſinnung, im Kampf gegen den Wucher, in der Steuerpolitik. in der
Volksverſorgung. in der Erringung neuer freibeitlicher Rechte die beſte.
klarſte, gradlinigſte und fruchtbarſte Politik getrieben hat, wird nach dem
Kriege die Repräſentantin der Maſſe der Frontkrieger ſein.“
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zu der von uns kürzlich an la r Shrghien Beſchreibung

dieſer unförmigen modernen Kriegsmittel der Engländer ſchreibt uns ein

Genoſſe von der Weſtfront, der dieſe „Grabenſchleichen“ wiederholt zu
beobachten Gelegenheit hatte, einiges, das auch für die Leſer unſeres
Blattes von Intereſſe ſein dürfte. Es heißt in dem betreffenden Feld
poſtbriefe aus der Umgebung Cambrais (geſchrieben kurze Zeit nach der

engliſchen Niderlage): „An dieſer Stelle muß ein Hauptangriffspunkt
der Engländer geweſen ſein. Es liegen noch verſchiedene Tanks im
Orte herum. Ungefähr 100 Meter von uns entfernt liegt eine 3
„Grabenſchleiche“ im Teiche. Jch habe mir das „gefährliche Tier“Innern angeſehen und muß geſtehen, daß es recht gut ausgeſtattet i

ein Motor von 100. Pferdeſtärken, ſechszylindrig, zwei Schnelladekanonen
und zwei w. Ein Mann von der Beſatzung liegt noch
tot darin. mi? iſt auf das leichteſte zu handhaben. Die
Panzerkuppelung laßt ſich mit dem kleinen Finger ſeitlich verſchieben.
Aber ſonſt halte ich den Tank für das reine Grab. Wer in einen ſolchen
Kaſten geht, muß mit der Welt endgültig abgeſchloſſen haben. Jn
einem andern Tank, der ebenfalls von unſern Kanonieren den Reſt be
kommen hatte, lag noch die ganze Beſatzung (5 Mann) als gräßlich
verkohlte Leichen. Einige von den Tank sſind von den Unſern wieder
flott gemacht worden, und ſo ſahen wir eines Tages zwei ſolcher Unge-
tüme auf dem Felde herumrutſchen. Sie kriechen über Gräben, Granat-
löcher und Drahtverhaue hinweg, anſcheinend ohne weſentliche Schwierig
keiten. Alſo, richtige Grabenſchleichen! Hier vor unſerm Orte ſollen kurz
nach dem denkwürdigem Gegenſtoß mehr als 20 ſolcher Dinger gelegen
haben, jetzt ſind es noch 6. Mich wundert nur, daß die Herren Eng-
länder für dieſe dem Tode geweihten Käſten immer noch die genügenden
Bedienungsmanſchaften auftreſben. Denn dieſe müſſen doch alle mit
ihrem ſicheren Untergange rechnen, wenn ſie ſich einem ſolchen Ungetüme
anvertrauen. Aber ſicherlich bekommen ſie für ihren lebensgefährlichen
Sport genügend hohe Prämien, was die Geſchichte für uns ſchließlich er
klärlich macht. Ich für meine Perſon würde natürlich lieber auf dieſen
Sport verzichten! Wenn die Deutſchen auch Tanks hätten, wäre x
daſür, daß ſier von den Krieg eweherorn bedient werden müßten

F.
C

Technik.
Die äl deulſche Pendeluhr. Es gibt in der Geſchichte des Fort

ſchritts von Wiſſenſchaft und Technik zahlreiche Beiſpiele dafür, daß der
deutſche Erfindergeiſt in wichtigen Leiſtungen vorausgeeilt iſt, ohne die
gebührende Anerkennung dürch den Griffel der Göttin Klio zu finden.
Bekannt iſt dieſe Tatſache für die Erfindung der Telegraphie, neu dagegen
für die des Pendels als Zeitmeſſer, die bisher auf Galilei und auf das
Jahr 1638 zurückgeführt worden iſt. Die erſte eigentliche Pendeluhr
ſollte dann ein Werk des großen holländiſchen Phyſikers Huyghens ge
weſen ſein. Jetzt hat der geheime Archiorat Dr. Veltmann in Wetzlar
die überraſchende Entdeckung gemacht, daß ſchon faſt ein halbes Jahr-
hundert von den Galileiſchen Arbeiten ein biederer deutſcher Uhrmacher
in einem kleinen weſtfälichſen Städtchen, in Warburg an der Diemel, eine
Pendeluhr verfertigt hat. Es iſt noch eine Beſchreibung vorhanden, die
von dem Künſtler ſelbſt verfaßt iſt. Vollendet wurde die Uhr im Jahre
1587 und hat längere Zeit in Osnabrück geſtanden und mindeſtens bis
1626 ihre Pflicht treulich erfüllt. Jhr Schöpfer, deſſen Name endlich der
Nachwelt überliefert zu werden verdient, war der Uhrmacher Joſt Bo-
deker. Auch ſonſt muß die Uhr ein anſehnliches Kunſtwerk geweſen ſein,
das nach damaliger Sitte allerlei Angaben über den Lauf der Geſtirne
zu machen imſtande war. Das wichtigſte aber an ihr iſt, daß nach der
Beſchreibung des Erfinders zum Antrieb keine „Unraſt“ diente, ſondern
ein „goldener Stern“, der das ganze Werk regierte. Auch nach dem Gut
achten von Profeſſor Riem in der Frankfurter Wochenſchrift Umſchau
kann dieſe Beſchreibung nur auf ein ſogenantes Zentrifugalpendel ge
deutet werden, wie es noch heute gelegentlich, wenn auch ſelten, an Stelle
des gewöhnlichen Pendels für Uhren benutzt wird. Außerdem wird es
hauptſärhlich für aſtronomiſche Fernrohre verwandt, um ſie von der Erdrotation unabhängig zu machen, außerdem beſonders häufig als Regu-

tator

Seschirr führer
mit guten Zeugniſſen [348Vangeſchäft

Schönemann Schwarz,

N r700
Rbicher lierbectant

Sonntag, den 20. Januar
nachm. 3 Uhr:

Zar u. en
komiſche Oper von Lortzing.

Abends:
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

m

t e T

S h eSeſandecwne

grohe Auswahl

e i F. C. Siebert Fearut 26

d
Konzert

vom Görlach-Orchester
leitung Mostköirekter H. Böriog.

Eintrittspreise: 402Erwacheene so pt. cin- Wiener Blut,
der 20 Pf., Militär ohne Ovetette von Joh. Strauß.

Dienstgrad vormi t10 Pf. nachm. 20 P J Maler

Hüte u. Mützen r tn Anmut
Sonntag, den 20. Jan. 1918

für Herren u. Knaben. abends 7,30 Uhr: [601

Hthella,
Oper von Verdi.

Montag den 21. Januar
Anfang 7,90 Uhr Ende 10,15 Uhr
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e 9Tieſo Frage hal Genoſſe Eduard David in einvor dem holländiſch-ſtkandinaviſchen Friedens
lomitee in Stockbolm am 6. Juli 1917 gehaltenen

Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche.

J v en W e

m a. Akhrmertt b.e Schwank v. Walter Harlan.
vorteilhafte, Preise

im Kaufhaus 489
H. Elkan, lelpaiger

e
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Alte, abgeſpielte auch
Rede beantwortet. Dieſe Rede iſt unter vorſtehen
dem Tilel ſoeben in unſerem Verlag im Druck
erſchienen. Aus dem Inhalt heben wir hervor:
Die imperialiſtiſchen Grundurſachen. Die
Enteite als crerteilu. vndikat. Die Politik
u en ralmäch e Einkreiſung Deutſchand. Dir Srohe der Gefahr ger Deutſch
an. Der Ausdruch der Kriſis uſw

Die Broſchüre iſt auch durch jede Suchbandtun a

zu beziehen. Der Preis hetränt Mr.

der

Zu beziehen durch dieGewinne ſchien br. Urichsefſ. 87
Poſtſtraße 16, Zimmer Nr. 59, II. Tr. r. [500
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2. Jahrgang.ganngr 1918.

D T n -mhm--hm-- C 7 2n a Vereinheitlichung muß damit ſteht und fällt der Gedanke der zu ſehr femininae und Saalkreis deutſchen Einheitsſchule im Unterbau beginnen. i Mele vlt Betäti l a c aerde* (wah als daß ſie voy
e I r Die Einheitsſ gung laſſen könnten. Die Dritten aber gehen einfachx Die Einheitsſchule will dem deutſchen Volke für die Aufgaben, in verblendeter Selbſtüberſchätzung dieſen Weg, ſie birg re Halle, 19. Januar 1918. Wige r Zu d t un er ſh r ausgerüſtete kindliche Gemüter und kommen nie von ihrer We dte n
r jend geben; darum will ſie der geſamten ſchulpflichtigen Jugend i i xkn wWa v re und der kann n de allgemeine Volte u h m Ruhe w. e Je W Artent. ule ſein. Einrichtunge örder üchti Stä rkennung,ab e Gründliche Schulreformen Nech der herborregen r u r r an u nach dem Gedrucktwerden uſw. lechzen, weil das nun einmal zum Fun

hnt. wette Ireifen, ſind nohwendi d für die A. R s dum des Genies gehört, zumal oftmals auch no chder harte KamDer Schulref Ant Stad d kreiſen, ſind notwendig und für die Allgemeinheit von Nutzen: es tägliche Brot dahinter ſteht, d pf umsein r SchulreformAntrag unſrer Stadtverordnetenfraktion. bleibt aber bei einem „Herumflicken an Einzelheiten unſres Bil ein führen mü u 73. en dieſe Verblendeten mit ſolchen Mit
wird hoffentlich nun endlich einmal in einer der allernächſten Stadt dungsweſens“, es bleibt bloßes Flick und Stückwerk, ſolange nicht Hände n ſie ſy der Peelerei J Vebenserwerb in die
verordnetenſitzungen zur Beratung kommen, er iſt wirklich lange ugle c die breite Maſſe eine beſſere Schule arhält W dem aber euch im einzelnen ſei man trifft i
genug aufgeſchoben worden“ Dieſe Beratung muß aber gründlich Das iſt es: Vereinheitlichung des geſamten Vildungeweſens! allen Miſchungen ſondern auch in allen Orten. giel gſ je velannt
geſchehen, das haben wir ſchon früher einmal betont, als wir auf So wie die ganze Entwicklung nach einer gerechteren Verteilung hier. ſpielen ſie ihre Rolle, ſei es auch nur für einen kleinen Verehrer

rden das Unwürdige der ſtändigen Verſchleppung hinwieſen. Denn es der politiſchen, wirtſchaftlichen, ſozialen, militäriſchen uſw. Rechte kreis oder gar nur für einen Verein. Manch einer von ihnen freilich
ver dreht ſich nicht eiwa darum, einen läſtigen Antrag ſchnellſtens zu und Pflichten drängt, nach einer Demokratiſierung, die allen kennt die Grenzen ſeiner Begabung und höält ſich infolgedeſſen ebenſo

erledigen, der nun einmal nicht umgangen werden kann; vielmehr Produktiven Kräften im Volke genügend Spielraum gibt, zum Wohle ſehr zurück, wie er ſich hütet, ſeine Exiſtenz darauf zu gründen: er treibt
s muß die Beratung dazu dienen wie ſchon der Stadtverordnete des Ganzen, ſo arbeitet die Entwicklung auch auf einen Aus- die Dichtkunſt als eine Art per'önliche Liebhaberei, an der man auch ein-

egen Hennig gang richtig geſagt hat dem Magiſtrat zu ſeinem in gleich der geſamten Bildungsmöglichkeiten, des geſamten deutſchen n in teilnehmen läst. Viele andre aber treten mit den Anſprüchen
i Ausſicht geſtellten Reformplan eine geeignete Grundlage darüber Schulweſens hin, mit dem Ziele, allen befähigten Volksangehörigen, ſewer, de un r auf, und es fällt ihnen wirklich

We zu geben, wie das Stadtverordnetenkollegium die Sache auffaßt. ungehindert durch materielle eder geſellſchaftliche Schranken, die gehen was n Gcine der werde Wer
auch Dazu bedarf es aber einer ausgiebigen Erörterung, wenigſtens jenige Entwicklungshöhe erreichen zu laſſen, die ihm kraft ſeiner nimmt man mit Nachſcht hin, die andern aber ind 5 e

ſofern man die ehrliche Abſicht hat, eine wirklich gründliche Arbeit Sefähigung zuſteht, wiederum nur zum Wohle der Geſamtheit, die Was wirkliche Dichter ſind, die werden auf andre Art geboren ſie
zu tun, in der Richtung auf eine vollkommene, alles vom Fundament nach dem Kriege die lebendige Kraft jedes einzelnen noch vielmals entwickeln ſich vor allen Dingen ſelten von einer Jugendeſelei her. Sie
bis zum Giebel neu ſchaffende Schulreform. Und das möchten wir nötiger haben wird, denn je zuvor. Darum muß auch für Halle geben ſich aber auch gleich mit andern Prätenſionen, mit ganz anderm
doch vorläufig noch annehmen, bevor wir nicht den Beweis für das auf eine gründliche Schulreform gedrungen werden, und wir hoffen, Gewicht und Können. Mag desholb ſelbſt die ganze Welt ihre Ge
Gegenteil deſſen in Händen haben. Ueberhaupt iſt der größte Nach darin mit dem Magiſtrat und dem Stadtverordnetenkollegium einen dichte machen, die wirklichen Dichter ſind äußerſt dünn geſät.

druck auf eine gründliche, eine ganz allgemeine Reform zu legen. Weg gehen zu können.

ſchen Lieber ſei mit deren Durchführung noch etwas gewartet, wenn ſich Verkauf von i i iven dem doch noch unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg ſtellen Kleinhondel wieſen r r e t n h
„ſollten, obwohl auch das natürlich nicht bis in alle Ewigkeit ver- Halleſche Dichter. V m rgert werden kann. Jrgendwelche Ausbeſſerei oder gar Anflickerei, de O Deren Verkauf findet von Dienstag, den 22. Januar, an zu den feſt
die höchſtens einem kleinen Uekel für kleine Kreiſe ſteuert, aber ie Ortsgruppe Halle des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins geſetzten Höchſtpreiſen ſtott. Diejenigen Kleinhändler, die Gemüſe

t am gangen Syſtem alles beim alten läßt, hat gar keinen Zweck. hat am Donnerstag im Mozartſaal einen Halleſchen Dichterabend abge konſerven beſiken, haben dies an ſichtbarer Stelle in ihren Verkaufs-
Daxauf wird auch von der Lehrerſchaft, überhaupt von den voalten. Da uns die Sache originell und wichtig genug erſcheint, ſo räumen kenntlich zu machen. Der Verkauf ſelbſt wird wie folgt ge

Pädagogen, der Hauptnachdruck gelegt. So ſchreibt z. B. die neueſte ſei ausführlich darauf eingegangen. regelt: Abgegeben werden die Gemüſekonſerven gegen Enigegennahme
des n der r des Deutſchen Lehrervereins folgendes J. Grundſätzliche Bemerkungen. Tenien 130 d der Reg e eerten Nr. 12 unter Eintragung
n g Eine ernſte Mohnung richtet Univerſitäts Profeſſor Wilhelm. Von allen Künſten iſt die Dichtkunſ e es Verkaufstages und der Zahl der verkauften Pfunde in den Lebens-r r n nern e lin cher en Wunder Denn dar Ulckenent mittelſchein. Jeder Abſchnitt berechtigt zum Dezuhe von 1 Pfund Kon

ſ. e P eianhene ges rm s e r n dieſer Kunſt, die Sprache, wird dem Menſchen gleich von Geburt an ſerven. An einen Haushalt dürfen höchſtens ſo viel Pfund abgegeben
g weſens tiefergreifende Reformen umgehen zu können“. Wer die mit auf den Lebensweg gegeben, begleitet ihn während ſeines ganzen werden, als Perſonen auf dem Lebensmittelſchein vermerkt ſind.

Vorgä beobachtet, die ſich in den letzten Monate is A fl Erdenwandelns und iſt dadurch ſowohl das gegebene Ausdrucksmittel run Vorgänge et, die ſich in den etz en Monaten als Ausf uß beſond tiefi liche Vorgä f; r Lohnbewegung der Gaſtwirtsangeſtellten. Eine gutbeſuchteRup der Verhandlungen über die Einheitsſchule in den Schulverwal- für beſondere iiefinnerliche Vorgänge wie das genügend beherrſchte gr. r r h jen tungen perſchiedener deutſcher Städte abgeſpielt haben und abſpielen Inſtrument, mit dem ſolche Vorgänge auch in die richtige Form gebracht Verſammlung der Gaſtwirtsgehilfen, an der Mitglieder des Reichs-
wird allerdings finden, daß eine ſolche Mahnung ganz a ußerordent werden können. Stellen ſich daher beim Menſchen mit dem Begsinn der verbandes der Gaſthausangeſtellten, des Vereins der Taſeldecker und

gen. lich angebracht iſt. t e an an und Gefühle ein, oder auch nur Bewegt- Lohnkellner, des Vereins der Lohndiener, des Verbandes der Gaſt-An zahlreichen Orten ſind fürs erſte Ausſchüſſe eingeſetzt wor Hehobenen Plſeſnaen Eugen Wenhengen Naochen Wie T wirt e lter unt. herefligt waren fank am Donnerstag nachmittag
en d e e per n in z WurſSerketit Ein ar ſchon Romanen) und, wie es meiſtenteils der Fall iſt, in Gedichten. Schöns Gaſtwirtſchaft ſtatt. Zunächſt wurde ein neuer Lohn

t er ten ſind bereits, a Frucht ine We Wohl die weitaus meiſten Menſchen machen dieſes Stadium durch, tarif beraten. Dieſer ſieht für Aushilfsarbeiten Entſchädigungen
ratungen, Klaſſen gebildet oder doch in der Einrichtung begriff en, die einen früher, die andern ſpäter, die einen ſchneller, die andern von 8 bis 12 Proz. des Umſatzes, für Feſtangeſtellte 40 M. bei freier

der die beſonders begabten Volksſchülern, unter Umſtänden auch noch ſo verſchieden wie in bezug auf die Tiefe, bis Koſt ohne Wohnung und 30 M. bei freier Koſt, und Wohnung pro
des nach dem Abſchluß der Volksſchule den Uebergang in die höheren zu der hierbei die Menſchen aufgewühlt werden. Nur iſt das eben Woche uſw. vor. Nachdem die Verſammlung dieſen Forderungen zu

Schulen ermöglichen wollen. In dieſen Anſätzen und Verſuchen han glücklicherweiſe lediglich ein Etadinum, alſo etwas Vorübergehendes, wie eſtimmt hatt deine Ausſprache m da rdelt ſichs meiſt nur um die hervorragenden Vegabungen; ihnen ſoll ſo vieles andere im menſchlichen Leben, über das ſich die Kreatur mit geſtimmt hatte, fand eine Ausſprache mit den inzwiſchen erſchienenen
gls der Weg zu einer ihren Kräften entſprechenden ho ren Feiſtigen der fortſchreitenden eignen Entwicklung hinwegſchwingt. Und denkt man Vertretern der Gaſtwirte, Saalbeſitzer uſw. ſtatt, in deren Namen
e J oder techniſchen Bildung frei gemacht werden. Zur Verwirklichung ſpäter daran, dann iſt einem dieſe erſt ſo furchtbar ernſt genommene insbeſondere Herr Lehmann ſprach. Es wurde dieſen Arbeitgebern
e der deutſchen Einheitsſchule gehört aber entſchieden mehr, vor allem, r weiter eine u n r Faenegn T auseinandergeſetzt, daß es ſich insbeſondere darum handle, die un-
ens daß die alle Kinder verbindliche gemeinſame Grundſchule eingeführt iorheit! g, vielleicht ſogar mit einem leiſen Lächeln überkleidet. Jugend- würdigen Zuſtände zu beſeitigen, daß viele Gaſtwirte überhaupt

icht wird. Nur ſo wird es zu einer allgemeinen Verbeſſerung der Aus orhei keinen Lohn aber nur ſehr wenig bezahlen und die Gaſtwirn bildungsmöglichkeit für die Maſſe der deutſchen Jugend kommen. Doch ein Teil der Menſchen entwickelt ſich anders: er kommt nicht 29 n aber mir ſehr wenig bezahlen und die Jaſtwirtss
eten. Vereinheitlichung der deutſchen Bildungsanſtalten aller Art, die bis nur davon nicht los, ſondern kultiviert dieſe beſondere Art des Aus angeſtellten auf die Trinkgelder angewieſen ſind. Auch müſſe
v 'her in ihrer Bildungsart allzuſehr in ſich abgeſchloſſen waren und lebens mit ſtändig geſteigerter Leidenſchaft, mit einer Jntenyſität, die die private ge werbsmäßige Stellenvermittlung, deren ſich die Gaſt-
en in einem kühlen Nebeneinander ihren Zielen zuſtrebten, Erſchließung alle andern, immer ſtärker werdenden Anforderungen des Lebens als wirte bei Bedarf von Kellnern meiſt bedienen, beſeitigt wer-

n des Weges zur höheren geiſtigen oder techniſchen Bildung für die weniger wichtig dahinter zurücktreten läßt, und glaubt am Ende unbeirr- den. Es müſſe ein gemeinnütziger p aritätiſcher Arbeitsnachweiein Tüchtigen aller Volksſchichten! 9 dieſen Maßnahmen muß aber, bar feſt daran, zu den Auserwählten der Menſchen, zu den Dichtern 4 chtet e e ritatiſcher Arbeitsnachweis
reich wenn die Bildung der breiten Maſſen gefördert werden ſoöll, vor zu gehören. Die Gründe hierfür ſind verſchieden. Die einen haben erri tet werden, am beſten durch Angliederung eines Facharbeits-
zum allem das andre kommen: das deutſche Bildungsweſen muß in der tatſächlich eine ſtarke Hinneigung dafür. und ihnen iſt die Dichtkunſt nachweiſes an das ſtädtiſche Arbeitsamt. Von den Gaſtwirten wur-

r allgemeinen Volksſchule eine tragfähige Grundlage erhalten. Die direkt ein Stück ihres allerperſönlichſten Lebens. Die andern ſind wieder den einige Einwendungen erhoben, z. V. daß das Trinkgelderweſen

unter o r cht vor den

Liſette.
ſich dann mongtelang hinziehen und in banger Furc
Folgen, dem Verlaſſenwerden, dem Ende, dem Nichts und in
der Hoffnung auf dauernde Verbindung ſchwanken. Aber er

„Ueber was? Na, über meine Tochter. Euer Umgang
mit unſrer Tochter ehrt uns. Aber es gibt eben böſe Zungen
und das Geklatſch gefällt uns, meiner Seel! gar nicht.“

16 Eine flämiſche Dorfgeſchichte. ſtellte ſie in dieſem Augenblick weit über all die Dorfſchönen, „Aber ich will doch Eure Tochter heiraten, was fürchtet
ga. Von O. Bilſener. r ihm bisher für angenehme Abwechſlung geſorgt und Jhr denn?“t ine S dte al onnte ſich nicht vorſtellen, daß ſie aus demſelben Holz wie „Ja, man ſagt wohl manchmal etwas, und man tut dochatio a Deutſche nebertragung von Hermine Schmidt ar jene geſchnitzt ſei. Er begebrte ſie für immer und mit ihrer etwas andres. Das hat man ſchon zu oft erlebt. Unſre

Zum Teufel auch! Sollte er ſie denn nicht einfach an ſich Zuſtimmung: ſie ſollte rückhaltlos die Seine worden und Tochter beſitzt nichts als ihre Ehre. Und da hält man natür
ng reißen. So wie ſie hier vor ihm ſaß und alles an ihr, das ihn die Unerſchöpflichkeit eines vollkommenen Glückes in vollen lich darauf. nicht wahr?“

ery: braungewellte von dem weichen Flaum überreifte Haar, der Zügen genießen laſſen. Darum Geduld! „Aber wer bedroht denn ihre Ehre?“
re gebräunte Nacken, die üppigen halbnackten Arme, die ſchwellen- „Jch will von Zeit zu Zeit hier hereinſehen und Dir „Ja, man munkelt Nicht alle Leute kennen Eure Ab-
wie den geſchmeidigen Hüften und der blühend friſche Mund Wol guten Tag wünſchen ſagte er freundlich und ſanſt und ver ſichten. Man ſollte ſie kennen, nicht wahr. Man müßte
vielt luſt atmeten. Und ſo ſchamlos auch ſeine lüſternden Sinne ließ ſie. ſie 2 in et i W haben ja auche von allen Reizen ihres jugendlichen Körpers Beſit ergriffen, Von da ab ſchlich er allabendlich, wenn die Dämmerung nür Worte gehört. Und Worte ſind halt Worte.aller ſo wagte er doch in der Tat nicht, ſie zu berühren. Er be ſich herabſ kte d h de Git rhüir ſragt ch nd t „Muß ich Euch denn ein ſchriftliches Verſprechen unter

4 ich herabſenkte, durch die Gittertür, in großer Furcht entdeckt en?“ fragte Edgar höhniſch. Nolf erbebte bei dieſam- herrſchte ſein aufgeregtes Blut. und ſeinem Vater verraten zu werden. Sobald er erſchien, Weteg di a idee. ſt c d ik dechenerte. Kſſette hatte die Augen während der Zeit nicht erhoben. fanden Vert und Kaat ſtets einen Vorwand dos Feld zu Dem en Mnn her mit fef ſeinen dieſe wegt en.
da Aber ſie fühlte, daß eine unerklärliche aber unausweichliche räumen. Dann blieb er allein mit der widerſpenſtigen Schänen. ung a Man n ine e er m W äge, hin

i Gefahr in der Luft ſchwebte und mit jedem Augenblick des Sie beſchäftigte ſich dann mit irgend einer kleinen Hausarbeit, ung er ran e ietzt den Pä er feſtlegen, daß er
f zu i ährend ſuchte ihr mit ſeiner allerzärtlichſten Stimme Linem nicht entwiſcht. Denn die geriſſenen Alten träumtenSchweigens ſchwerer auf ihr laſtete. während er verſuchte, ihr mit ſeiner allerzärtlichſten Stimme ch jetzt, wie Ph von den Jahren der fetten Kühe, diearfer Dieſe Hitze,“ ſtöhnte ſie auf und öffnete das Fenſter. und jeden Abend mit noch verlockenderen Farben als zuvor, d etzt, wie Pharas, von Den Jahren der fetken Ztuge,

n in e t alt mat die ſis ner Seite er die mageren Jahre ablöſen ſollten.Das brach den Zauber Seine Gefühle überwogen wieder die glänzende Zukunft auszumalen, die ſie an ſeiner Seite er 9 c Darije S r h r Sigrrkant wußte immer nur das eine nei Nosf nahm Edgor am Arm: „Darüber muß man ſich verdie reine Sinnlichkeit. Und wieder begann er darum mit warte. Und ihr Starrkopf wußte immer nur das eine nein. ſtändigen.“ Er trat mit ihm hinein und ließ Lifette weg
vorte vielen und heißen Worten ſie zu beſtürmen. Er zog alle Re So ging es ungefähr zwei Den immer höher r ergehen
des giſter einer Beredſamkeit, die in ihrer Ehrlichkeit ganz über die e g cher s ſhrrredung künn W 3 underbe n Dann tauchte in dieſem Raum, in dem man noch nie eine
lutet nd wirkte gelang ihm die Darſtellung ſeiner unvergleichlich reinen undmit seugend wirkte. großen Liebe. Aber vergebens. Eines Abends trug er eine Feder hatte kritzeln hören, plötzlich aus den Tiefen der Truhe

Gewiß, wohl hatte er andere geliebt. Aber das war ja heſonders hochgradige leidenſchaftliche Erregung zur Schau wie durch Zauberkünſte ein tadelloſer Aktenbogen auf, dazu
4 alles Unſinn! Sie aber, ſie liebte er von ganzem Herzen, d f ch an ſeine Br ſt. Er fühlt d ß ſie ihm ein Tintenzeug und eine Feder, beides ebenſo fleckenlos unbe

ent tte er es nicht auch un zog ſie einfach an ſeine Bruſt. r fühlte, daß ſie ihm g gr mit ganzer Seele und auf ewig. Hatte er es nicht auch e jtternd und beklommen im Arme lag und meinte ſchon, ge rührt und weiß, wie das Papier.u draußen im Weidenbruch geſchworen? Sie welle es micht onnenes Spiel zu haben. Willſt Du?“ flüſterte er. Sie Es wiederholte ſich alſo ungefähr dieſelbe Szene wie bei
nun glauben? Aber es war beſtimmt ſo. Was für Eide ſollte er ſchlüpfte wortlos ſei ümf werung. Aber moroen dem ſchlauen Fuchs Roels. Aber hier unterfing ſich die Gans,

Dieſe denn noch leiſten, damit ſie ihm glaube? Er gebe noch daran ent ſchlüpfte wortlos ſeiner Umtianimerun o. r r dem Fuchs nachzuſtellen
ruſ Aber hoffte er, würde es wohl dahin kommen. Jedoch am nächſten t 413zugrunde wenn ſie nichts von ihm wiſſen wolle Aber o Tag hatten ſich Bert und Kaat in der Küche feſtgeſetzt. Keine „Pächter, wenn Jhr es ſchriftlich gebt, kann man mun-
doch rauſomn ſei ſie ja auch gar nicht, ſie würde ſeine Frau wer Herdeckte und keine unverhüllte Anſpielung nützte etwas. Sie keln ſo viel man mag: Liſette gehört Euch.“

be en und ſie würden ein langes glückliches Leben mit ein hanegten ſich keine Hand öreit. Alſo hieß es wieder auf- Von vornherein hatte Edgar erkannt, daß der ganze Han

c ander führen. ſchieben ne del einſtudiert r W und, trotz e u rigNei i in, ſi icht. z S v ut, entzog er ſich den Schlichen des alten Fuchſes, der ihndende War nein, nein, ſie wollte nich Aber auch die nächſten Abende wichen die bösartigen Alten du ker d r Seite betrachtete. Mi chſtem T
arum? 2 n gen Alten zwinkernd von der Seite betrachtete. Mit ehrlichſtem Tont. Das iſt ganz gleichgültig. Sie wollte eben nicht. Abſo- nicht von der Stelle. Er mußte unbedingt ſeinen Pfeifenkopf erklärte er:

anrauchen. Sie hatte Strümpfe zu ſtovfen, die wie ein Sieb
durchlöchert waren. Liſette ſtickte. Endlich an einem Sonn
tagabend konnte Edgar nicht mehr an ſich halten. Er zog Nolf
zur Seite und fragte, warum man ihm mit Mißtrauen be-
gegne.

„Nolf, wenn ich Euch irgendwas auf dieſem Bogen ſchwarz
auf weiß gebe, hat das nicht den geringſten Wert. Aber
morgen will ich Euch ein geſtempeltes Papier, einen richtigen,
vor Gericht gültigen notariellen Aktenbogen bringen, denn
dies hier iſt nichts wert z

lut nicht. Jhre Augen hatten ſich ins Leere verloren; wie
in einer Beſeſſenheit ſchüttelte ſie andauernd den Kopf zu
einem niederſchmetternden Nein.

Ungeduldig und enttäuſcht wandte er ſich ab. Hätte er
ſie in dieſem Augenblick, der ſein ganzes Jnneres aufr un wühl z ſt ihr gerächt und ſieh »Pächter.“ antwortete der Alte, „man iſt nicht mißtrau- „Das werdet Jhr ſicher tun?“änd 4 e e de en dte ge denn de zu Da reen, ſelbſt iſcher gegen Euch, als gegen jeden andern; aber man munkelt „Wie ich Euch Jage.“

aktzu die Führung in einer jener unbeſtimmbaren Beziehungen zu eben G Kolf rieb ſich den Magen: „Mein Schwiegertohnt
übernehmen, die ein dunkler Drang zuſammen ſchweißt, die Wer munkelt, über was munkelt man?“ (Fortſetzung folgt.
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doch nicht zu beſeiligen ſei, daß manche Kellner ſich viel Geld

rten und ſelbſt Gaſtwirtſchaften übernehmen uſw. Die Ver-

Körperſchaften Stellung zu der Angelegenheit nehmen und bis zum
1. Februar Antwort geben wollen. Vom Vorſitzenden der Ver
ſammlung wurde betont, daß die Gaſtwirtsgehilfen ihre Forde-
tungen mit aller Energie durchſetzen wollen.

v

ſind in
Richtpreife für ſaure Gurken
die angemeſſenen Vreinhandei r für das Stück:

orte l und II Sorte III
5--10 Schock auf 14 Schock auf
1 Heri nne 1 Herin ne

Liegnitzer Gurken. 20 Pf. 11 Pf.Süddeutſche Gurken. 9 99 11 97
Calbenſer Gurken. 15Lübbenauer Gurken. 25 16 59

alle ſonſtigen Gurken 23 15
Die Richtpreiſe-für die Gurkeneinleger und für die h

werden in der erſten rnummer der Mitteilungen für Preis
prüfungsſtellen ausführlich bekanntgegeben.

Die Güfigken der grünen Kohlenkarten. Jn der Woche vom
21. bis 26. Januar darf auf die Kohlenmarken Nr. 35 und 39 zuſammen
t Zentner Briketts abgegeben werden. Bei geringem Kohlenwotrat
iſt die Abgabe von zunächſt nur einem halben Zentner auf eine der beiden
Nummern zuläſſig. Die Nummern 33 und 34 verlieren mit dem 20. Ja
nuar ihre Gültigkeit.

Uber die geplante Verkleinerung der Poſtkarte teilt der Süd
deutſche Schutzverband für die Poſtkarteninduſtrie in München mit,
daß der zuſtändige Reichsausſchuß in Berlin den unter Führung des
Landesverbandes Bayern erfolgten Proteſten der meiſten deutſchen
Poſtkartenverleger inſofern Rechnung getragen hat, als die eigent-
lichen Kunſtkarten, die mit koſtbaren Druckplatten, alſo in Viel-
farbendruck, Vier- und Dreifarkendruck, Photochromie und in Hand-
tupferdruck hergeſtellt werden, das bisherige Poſtkarten-Weltformat
von 9 14 Zentimeter beibehalten ſollen, damit nicht die in den
Druckplatten und Gemälde-Reproduktions- Rechten ſteckenden Millio-
nenwerte den Verlegern vernichtet werden. Allerdings wird weſent-
lich dünnerer Karton zu verwenden und die Herſtellung bedeutend
einzuſchränken ſein. Wegen andrer billigerer Druckverfahren ſchwe
ben teilweiſe noch Verhandlungen.

Premengadenkonzert findet am Sonntag, mittags von 12 bis
1 Uhr, auf dem Riebeckplatz ſtatt. Ausführendes Orcheſter iſt die
Kapelle der 36er.

Ueber die Beſtellung von Eilbriefen und Telegrammen wird uns
von der Poſtdirektion mitgeteilt: Infolge der Einſchränkung in
der Straßendeleuchtung deginnt im Winterhalbjahr die Eil- und Tele
grammbeſtellung ſtatt um 6 erſt um 7 Uhr früh, und endet ſtatt um
10 ſchon um 9 Uhr abends. Als Nachtzeit, in der Eilſendungen und
Telegramme nur in beſonderen Fällen beſtellt werden, gilt alsdann die
Zeit von 9 Uhr abends bis 7 Uhr früh.

Der Halleſche Knavpſchaftsverein verſerdet ſoeben den Rech
nungsauszug für 1916. Daraus geht hervor, daß die Krankenkaſſe
am Ende des Jahres 22 583, die Penſionskaſſe 10 998 Mitglieder
zählte und daß bis zum Jahresſchluſſe 10 526 Knappſchaftsmitglie-
der zum Heeresdienſt eingezogen waren. Die Krankenkaſſe ſchloß
in Einnahme und Ausgabe mit 1 414 795.85 M., die Penſionskaſſe
ſchloß mit 3280 179 M. ab. Von einem Jahresbericht in der ſonſt
üblichen Form wurde des Krieges wegen abgeſehen.

Der Ausſchuß zur Förderung des Rhein --Weſer--Elbe-
Kanals trat dieſer Tage durch ſeine Vorſtandsmitglieder unter
Leitung von Geh. Kommerzienrat Zuckſchwerdt in der Handelskam-

ſcheidungen kam es noch nicht; dieſe ſollen der demnächſt einzube
rufenden Geſamtſitzung vorbehalten werden.

Für Militär Urlauber der Weſtfronkt. Jm Bureau des Verkehrs
Vereins zu Halle a. S., Brüderſtraße 4, liegt der Fahrplan aller Mili-

tärurlauber-Schnellzüge aus, die von der Weſtfront nach Deutſchland und
umgekehrt von Deutſchland nach der Weſtfront fahren. Diejenigen Züge
oder Strecken, die von Militärperſonen nur mit Schnellzugsberechtigung
benutzt werden dürfen, ſind beſonders gekennzeichnet. Die Einſicht-
nahme des Planes kann während der Bureauſtunden von 10 bis 1 und

von 3 bis 5 Uhr erfolgen.
Ein deutſcher Siudentenſag findet am 19. und 20. Januar in Jena

ſtalt. Er ſoll ſich auf den Studentenausſchüſſen als den offiziellen
Hochſchulvertretungen aufbauen. Deshalb nehmen die Vorträge über die

ſammlungen währten lange und waren ſehr lebhaft; ſchließlich
einigte man ſich dahin, daß die Gaſtwirte, Saalbeſitzer uſw. in ihren

für janre Kacrken. Vom neindung mit ver Reichsſtelle für Gemüſe und Ob
llt worden. Danach betragen

Wege zur Gründung von Studentenausſchüſfen und die Organiſationen
der zur Gründung des Deutſchen Studententages vereinigten Studenten-
ausſchüſſe in dem Programm einen bedeutenden Platz ein. Darübe
hinaus wird die Tagung in verſchiedenen Referaten ſich mit einer
Reihe wichtiger Gegenwartsfragen ſozialer Art beſchäftigen. Dr. Pin-
kerneil (Berlin) der Syndikus des Akademiſchen Hilfbundes, wird über
„Der Krieg und die Demobiliſierung für den Studenten“ ſprechen. Dr.
Sonnenſchein (München-Gladbach), der Leiter des Sekretariats ſozialer
Studentenarbeit, wird ſich über die „ſtudtentiſche Wohnungsfrage“ aus-
laſſen. Auch der Plan einer allgemeinen ſtudtentiſchen Unfall- und
Krankenverſicherung wird zur Verhandlung kommen.

Eine Vorſtandsſitzung des Deukſchen Skädteiages, die am Mitt-
woch ſtattfand, beſchäftigte ſich vor allem mit der Frage, woran es
liegt, daß das gegenſeitige Verſorgungsſyſtem hinter dem ihm geſteckten
Ziel zurückbleibt. Dabei wurde auch die Schleichhandelsfrage erörtert
ſowie die weitere Frage der Aufſtellung eines umfaſſenden Plans
für die Ernährungswirtſchaft des nächſten Erntejahres. Nach beiden
Richtungen ſind beſtimmte Entſchließungen gefaßt worden, deren Wort-
laut bekanntgegeben werden ſoll. Hinſichtlich der Kartoffelverſorgu
wurde nach eingehender Beſprechung die frühere Stellungnahme be
ſtätigt, wi ſie unter anderem durch die ſogenannte Bürgermeiſter-
Erklärung gegen die Lieferungsverträge zum Ausdruck gekommen war.
Auch die Verſorgungslage bei den andern wichtigen Nahrungmitteln
wurde behandelt, ebenſo die außerordentlichen Schwierigkeiten, die hin-
ſichtlich der Futterbeſchaffung für die Pferde in den Städten beſtehen.
Wegen der Kohlenverſorgung ſoll eine beſondere Abordnung zum
Staatsſekretär des Kriegswirtſchaftsamts entſandt werden. Angelegen-
heit des Realkredits, darunter die Hypothekenſchutzbewegung, wurde
dem Realkreditausſchuß überwieſen. Ein neuer Ausſchuß wurde ge-
bildet, um gemeinſam mit dem Preußiſchen Städtetag die Wohnungs-
beſchaffung wöhrend der Uebergangszeit zu beraten; dieſem Ausſchuß
wurden auch Einzelfragen der Möbelbeſchaffung zugewieſen.

Rechlzeifiger Schutz für die kommende Obſternie. Jn mehreren
Provinzen iſt das außerordentlich ſtarke Auftreten der Goldafterraupe
beobachtet worden. Die gründliche Bekämpfung dieſes Schädlings zur
Verhütung einer Obſtmißernte im nächſten Jahre iſt unbedingt er
forderlich. Seine Vernichtung geſchieht in der Weiſe daß die nach din
Laubfall jetzt gut ſichtbaren Raupenneſter ſpäteſtens bis Ende Februar
aus den Bäumen durch Ausſchneiden entfernt und verbrannt werden.
Die allſeitige Erkenntnis der Gefährlichkeit dieſes Schädlings für unſere
kommende Obſternte und die rechtzeitige Bekämpfung in jeder Weiſe
zu fördern, iſt heute eine nationale Pflicht.

Bruchheſſſchwindel. Von der ſtädtiſchen Rechtsaus-
kunftsſtelle wird uns geſchrieben: Seit Jahren betreibt ein gewiſſer
Habenicht in Köln ein Gewerde, das in der Behandlung Bruchleidender
deſteht und ſchon recht häufig Anlaß zum behördlichen Einſchreiten ge-
geben hat. Habenicht ſelbſt nennt ſich „Direktor“, um nach außen hin
den Anſchein zu erwecken, als ob er eine wiſſenſchaftliche Vorbildung
genoſſen habe. Dem iſt jedoch nicht ſo. Sein Verfahren iſt ähnlich dem
anderer „Bruchheilkünſtler“, insbeſondere der Colemannſchen Firmen
in Berlin, die auf Betreiben der Zentralſtelle zur Bekämpfung der
Schwindelfirmen in Lübeck polizeilich geſchloſſen wurden. Neuerdings
hat ſich Habenicht ſelbſt etwas in den Hintergrund verzogen, doch tritt

i wiſſer Dr. med. Bäumges als Verfechter derelhode re rd der Wert der Methode
Nach ihr

ftsſtelle eerſtr. 1, h
Vom Schöffengericht. Der Fleiſchergeſelle Franz K. ausfolkte im Juli 1017 auf dem gwei a

c e nurfür ſie d dere len Be en ſonen auf eine
Gefängnis. Der A Wilhelm K. aus e, in der M.
ſchen Brauerei als r angeſtellt, ſollte Karamel entwendet und dem See Hausdiener J. aus

eHalle, geſchenkt haben. Das kam zu einer ilung
wegen gemeinſamen Diebſtahls und erkannte antrag. Tuf 10 Tage is, gegen J, als den a e
auf einen Monat Gefängnis
17 Jede lt Starkelter de Wenn tieſe aus Ven e W

e rießgen Güterbahnhofe zwiſchen die Vuffer Eiſenbahn
re ehungen, daß er nd

Kokosläufer t ſchwarzen Streifen, 3 Meter lang und 1 Meter drei
wei Treibriemen, 7 und 4 Meter und S dis 8 Zentimeter dreit;n goldener Ring n ecigem Brilon a M wer

Siegelring mit rotem Stein, darauf die Buchſtaden H
dener Trauring, gez. „A. W. 1900*; eine draunlederne Reine blaue Ekrela bei chachie e mit dem n;z An
Unterbeit, rotes Jnlett mit ten e ein d
kragen und 2 Jltismuffe mit d nmarder

kragen mit ndneteFutter; ein Griesfuchemuff mit e
felle; ein weißes Deeckbett und ein gez. „K.“.

x r nenenachſt s gefunden Pokzeiverwageben oder angemeldet worden 3 Geldtäſchchen mit Jndalt, 1

mit Papieren auf den Namen Karl Bol lautend, 9 gut
Jnhalt, 1 Stofftaſche, 1 Handbeutel mit Jnhalt, 1 ſchwarzer Damen
ſchirm, 1 Pelzkragen, 1 Schwitzet, 1 einzelner Handſchuh, 1 Wagenrad.
Die unbekannten Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb
6 Monaten im Polizei sbureau, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer
100, geltend zu machen.

Ammendorf. Verhaftet. Wegen Verübu ſchwerer Dieb
ſtähle iſt der Arbeiter Hennbach aus Vurg dem Amkeégericht zuge
führt worden.

Döllnitz. Beſtohlen wurde kürzlich der Gaſtwirt Schaaf.
Eines Abends erſchien bei ihm ein Photograph mit ſeiner Frau, um
zu übernachten. Schaaf ließ ſich erſt guf Bitten der Leute herbei,
den ihm unbekannten und recht verdächtig erſcheinenden Perſonen
Nachtquartier zu s Nach einigen Tagen bemerkte worden ſind, au
daß aus dem verſchloſſenen Schrank, der in der Stube ſtehi, ein fa Beſtrafungen wegen Ho reſsaderneuer Herren Ulſter fehlte. tung. Der Ragi dringt h Kenninis,entergtteateAus der Provinz. en wonnendelsftau Biehweger geborene von

„Aufklärungswoche“ für Agearier. Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe mit Zwiebeln mit 1
In Dortmund ſind über 200 Landwirte, Geiſtliche, Gemeinde 9 Tagen Haſt

vorſteher uſw. aus den land wirtſchaftlichen Bezirken des Oſtens
und Mitteldeutſchlands eingetroffen, für die eine ſogenannte Auf-
klärungswoche veranſtaltet wird. Es ſind eine Reihe von Vor-
trägen von Beamten, Unternehmern und Arbeitervertretern vorge-
ſehen u. a. wird auch unſer Genoſſe Reichstagsabgeordneter Max
König den Herren einen Vortrag halten. Ferner ſollen Beſichti
gungen großinduſtrieller Einrichtungswerke, Zechen und kriegswirt
ſchaftlicher Einrichtungen, ſowie ein Zuſammenſein mit Jnduſtrie
arbeitern und -Beamten ſtakttfinden, wodurch die Bedeutung des
Jnduſtriebezirks für die Kriegführung und die Notwendigkeit einer
vermehrten Lieferung von Lebensmitteln dargetan und ein beſſeres
Verhältnis zwiſchen Stadt und Land angebahnt werden ſoll.

Der Zweck iſt ganz löblich, ob er erreicht wird, iſt eine andre
Frage. Jedenfalls werden aber die Landwirte ſich durch Augen-
ſchein überzeugen können, daß das Leben der induſtriellen Arbeiter
der Großſtadt doch etwas anders ausſieht als ſie gewöhnlich anzu
nehmen ſcheinen. Von dem Maße intenſiver Arbeit und materieller
Not, wie ſie jetzt auf dem Arbeiter ruht, haben die Landwirte keine
Ahnung.

Hochwaſſer.
Naumburg a. S., 18. Januar. Wegen Hochwaſſer mußte die

Eiſenbahnlinie Naumburg--Saalfeld von t Rhlftädt ge
ſperrt werden. Der Fernverkehr wird über ißenfels Zei
Saalfeld umgeleitet, der Nahverkehr im Pendelderkehr zwiſchen
Naumburg und Orlamünde und Uhlſtädt und Saalfeld aufrecht
erhalten.

Teutſchenthal, 17. Januar. Jnfolge der plötzlich
Schneeſchmelze, vor allem aber durch die während der Nacht und
des ganzen Tages niedergegangenen Regengüſſe wurden die nied-
riger gelegenen Teile des Ortes überſchwemmt. Viele Männer, die
abends von der Arbeit heimkehrten, konnten nicht in ihre Woh
nungen gelangen. Außer Kleinvieh ſind an verſgiedenen
auch Kälber und Schweine ertrunken.

Nenndorf, 18. Januar. Jnfolge des plötzlich eingetretenen Tau
wetters waren verſchiedene Straßen unſeres Ortes in des
Flüſſe verwandelt. Das von der Aſchersleber Straße ins Dorf ſich
wälzende Waſſer konnte der Graben durch die Anlagen P eEs ſuchte ſich einen Weg durch das Stellfeldſche Gehöft, wo daß

aus den überſchwemmten Ställen gerettet werden mußte, und du
die Schleſinge. Dort und auch anderweit liefen Höfe und Keller vo
Waſſer und mußten ausgepumpt werden. Die Wilhelmſtraße gleicht
noch heute einem See, auf dem mit Wannen gekahnt wird und die
Leute mit Handwagen durchs Waſſer transportiert werden. Der
Dorfteich ging über ſeine Ufer und bedrohte die Teichſtraße. End
lich gelang es zur rechten Zeit, den e Schutz zu giehen.
Auch in andern Straßen hatte das plötzlich eintretende Waſſer Ver
kehrsſtörungen zur Folge.

Alfeld, 17. Jannar Die Leine führt bedrohliches Hochwaſſer,
das von geſtern mittag bis heute morgen um über zwei Meter ge
ſtiegen iſt. Weiteres ſtarkes Steigen wird gemeldet.

Eſchwege, 16. Januar. Die Werra führt Hochwaſſer und jſt im
raſchen Steige n begriffen. Auch die Fulda führt Hochwaſſer. An der
Eiſenbahn- Teilſtrecke Leinefelde--Treyſag der Ber en
Bahn drangen zwiſchen den Bahnhöfen Wege und Effelder (Gi

neeſchmelze in einenfeld) gewaltige Waſſermengen aus der
Tunnel ein und überfluteten ihn.

Gifhorn, 17. Januar. Unſere Stadt iſt von allen Fernverbin
dungen abgeſchnitten.

Bad Harzburg, 17. Januar. Beim Torfhaut ligen über 8
Meter hohe Schneeſchanzen; der Verkehr dort von einem Hauſe zum
andern iſt nur auf Schneeſchuhen möglich. Den Ein- und Ausgang
der Wohnhäuſer bilden die Fenſter des zweiten Steockes. Beim
rer fehlten im Realgymnaſium hier ſämtliche Schüler aus

raunlage.
Benneckenſtein (Harz), 17. Januar. Seit Freitag, die

letzte Poſt hier eintraf, war die Stadt von der Welt abgeſchnitten.
Der Bahnverkehr war unterbrochen. Der Schnee lie s zwei
Meter hoch und macht die Straßen ſelbſt für itten un
paſſierbar. Bei plötzlich eintretendem Tauwetter wird eine
Kataſtrophe im Unterlande befürchtet.

Braunſchweig, 17. Janvar. Oker und Schunter führen Hoch-
waſſer und ſind vor Querum über die Ufer getreten. Ouerum iſt wirüber Gliesmarode zu erreichen.
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daß die Vorſtellungen von den einzelnen Arbeitsſchichten beſucht
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Er ählun von Helene DVoigt- Dies erich e
Du nicht Frieden halten, eſſen dachte Jasper, und während er das

Jasper, er hat's da ch richt mit dachge, kam ihm ein rechter Rie a
Villen getan“ De wichen e gegen je wieder wit denen da deinen zu

n gzwiſchen ihnen auſgeßrannte

Gortzetung.)
eiter worn wußte irgendwo die Oſtſes ſain,

ader ſo weit konnte er nicht blicken. Rur
venn er feinen Atem anhielt, meinte er das
ferne Branfen zu hören

Sein Herz fing an zu ſpringen; es hängte
an feine Füße, das war nicht derwäre. Und es war auch J. denn die Welt hinauszugehn. Wohin? Run, irgend fFch was

Mutter war weiß wie eine Kakkwand um wohin würde man je wahl kommen. Es Sehm allein. Fremd und fremder glotzten
ihren Jungen, und Dartd hatte mehr als lag nicht defenders viel daran dar verder Erd und Himmel bei jedem Schritt. Und
am Se e ber er t e l rer hre er gern da feine während ſo alles um ihn herum unheimlich
zerzaußen Haarſchopf, und am Hathe einen Mje euſgefeg. die drimen ter den ward, fand er auch ſich ſelber nicht mehr.
Kranz ven dieuen Flecken Tiſch Begen geblieben war, auch och ein Er war ganz auseingndergezogen vom

Wie Jasyer aus der Stube heraugge deftges Stück Bret mit Specktett und Sag ind nirgends mehr gehört er Hin, wichts
kemmen war, wußge er ſeid mich. Un grade ader was hakfe, es war dech klar. mehr gehärte ihm. Er ſaßte feine linke
deutlich wirrten ihm das Sachen des Vaters daß man nicht mehr hineingehen konnte. Hand wit der rechten fühlte auch wohl die

und die ZJornreden de Kragwunde brennen,Mutter und das Pel wenn der Jackenärmeldern eines Seuhles im darüber ſcheuerte. AberOhr. Und dann Lui- ſo richtig er ſelber warſens Stimme, ganz er nicht mehr. Er ſelerſchrocken und ſfremd ber, der war weit dortAber er ſpürte nichts n.von Rue, viekmehr Jasper wandte ſichwar's ihm, als müſſe in der Richtung nacher gleich woch ein Ruhbkrog und einemal dieſen inwendigen jämmerliche VerlaſfenDeckel abnehmen. Doch heit befiel ihn.ſo ſehr er danach ver Was half deng daslangte, fürchtete er ſich da drauchen gradauch davsr, es möchte och zur rechten Zeit

wehr zu ſagen vatee, eſondern bloß gehorchen m n w wie ein Haſe über dasmußte. Gott tröſt, Zu den Kämpfen in Flandern: Die zerſchoffene Kathedrale von Byern. dunkle, ſchollige Feid

wenn ihm David zum hin, bis er endlichzweitenmal vor die Finger kam. Er Und ſchließlich ſchadete es auch weiter ganz ſchwarz und nah die Eſchen ſtehen ſah
blieb den ganzen Nachmittag draußen nichts. Er rutſchee vom Baum hinunter, und zwiſchen ihren Aftſtümpfen das gelbe
im Hof. Als die Dämmerung dichter ward, ſprang über den lockeren Steinwall und Fenſterſicht Eine halbe Stunde darauf tag
kletterte er in die alte Eſche und ſaß, wo ſtiefelte außs Feld hinaus. Jasper neben Sven im Bettſtroh, ohne daß
der Stamm ſich gadelte. heiß in der katten Ueber den erſten Knick kletterte er weg, jemand nach ihm gefragt hätte.
Luft, ſtarrte zum Strohdech des Haufes und nech ohne ſich umzuſehen. Das Keiloch Von dieſer Nacht an ſchlief er niemals
über den Steinwal weg auf graue Hätte er mit zugebundenen Augen finden wieder drinnen im Alkoven. und ſtatt der

unzufriedenen Stimme der Mutter, die re

auf

ſo daß die Sterne an zu ſcheinen Haferſtreh vor Jasper ſand
auf einer friſchgepfkägten Koypek,

gelben Feuer des Hauſes winkten. ſich ſo unbekannt und war viel
in der Stube und alte die zu feines Vaters Hof gehörten.
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Erſt früh zur Srützſuppe trat Jasper
wieder in die Stube und ſagte Guten-
morgen, ganz kurz und mundfaul wie ein
Knecht im fremden Haus; nicht jedesmal
bekam er eine Antwort.

Luiſe verlor kein Wort über die Sache,
aber ſie ließ ſich den ganzen Winter durch
kaum mehr auf dem Hofe blicken. Um
Oſtern, als ſie aus der Schule kam, ging ſie

zu ihrem Vater auf die Lotſeninſel zurück,
obgleich ihre Tante ſie gern im Laden und
im Haus behalten hätte. Denn was Luiſe
in ihre Hände nahm, das konnte ruhig
bleiben, wo es war. Das wußte ihre Tante,
und das wußte jeder, der ſie ſah.

Das eine Gute für das Verhältnis der
beiden Brüder war bei der Prügelei her
ausgekommen: Jasper traute ſich ein biß-

ſchen mehr und David ſich ein bißchen
weniger zu. Man konnte durchaus nicht

ſagen, daß ſie wirklich miteinander ver
feindet waren, nur daß jeder dem andern
ſoviel wie möglich aus
dem Wege ging.

gleich bei der erſten Stellung kam er frei,
es lag etwas in der Familie mit überein-
ander gewachſenen Zehen. Am Abend
gabs im Krug einen regelrechten Wein-
kauf, ſogar einem fremden Roßkamm, der
in ſeinem haarigen Mantel in der Ecke ſaß,
trank David zu und lud ihn großſpurig an
ſeinen Tiſch.

Man machte ſeine Witze über ihn, aber
eigentlich unbeliebt war er nicht unter den
Menſchen. Er wußte auf eine halb kindliche
Weiſe jeden zu nehmen; man ſchimpfte viel
leicht innerlich über ihn, und tat ſchließlich
doch, was er haben wollte. Und David
hatte eine angeborene Klugheit, erſtens nicht
zu merken, wenn er unrecht gehabt oder
irgend ſonſtwie mit ſeiner Meinung unten-
durch war, zweitens Beleidigungen zu ver
geſſen, auch ſolche, die er ſelber jemandem
zugefügt, und drittens ſchließlich, die Men
ſchen zu erkennen und jeden da zu brauchen,
wo er zu brauchen war.

So kam es auch, daß ihm der Vater all

den Hof zu verlaſſen. Bei David war das
natürlich und überall in der Nachbarſchaft
ebenſo Brauch. Für den älteſten Sohn kam
es nur darauf an, das Eigene gut zu kennen.
Alles Fremde brachte Unruhe mit ſich, die
beſſer draußen blieb.

Nun, und für Jasper gab es auch nicht
viel Wege zu wählen. Der älteſte Sohn
erbte nach altem bäuerlichen Recht den Hof;
was an jüngeren Kindern da war, konnte
bleiben und Knecht ſpielen ſein Leben lang
oder hingehen und die Hühner grüßen.

Wie es nun für den äußerſten Fall mit
dem Gelde der Mutter eigentlich ſtand,
wußte kein Menſch. Wahrſcheinlich hatte ſie
ſo bei kleinem alles in den Hof hineinge-
buttert, und es war nicht daran zu denken,
daß bei den ſchlechten Zeiten ſo viel übrig-
geblieben ſein ſollte, um eine kleine Stelle
für Jasper zu kaufen oder auch nur in
Pacht zu bekommen.

All dieſe Dinge ſagte der Vater ihm ein
mal beim Wallgraben, das heißt, es kam

nicht ſo ganz klar her

Das war nun ziem
lich einfach, weil ihr
Leben ſehr verſchieden
blieb, auch dann, als
beide aus der Schule
waren und David ſo
gut wie Jasper bei der
Arbeit ſeinen Mann
hätte ſtellen müſſen.

Aber David ver-
ſtand ſich ganz gut
darauf, andere für ſich
arbeiten zu laſſen, und
er gab ſich durchaus
keine beſondere Mühe,
das zu verbergen oder
einen Dank zu bekom-
men, den er nicht ver
dient hatte. Er war
nicht übermäßig faul,
aber er hatte ein Be
dürfnis nach Menſchen
und Unruhe und lag
meiſt mit irgendeiner
Angelegenheit auf der
Landſtraße. Wenn
wegen einer Pflugſchar
beim Schmied der Nach
mittag doch einmal an
gebrochen war, kam er
nicht gern mehr zurück. Jrgend jemand fand ſich
immer, an dem er mit Schnack hängen blei
ben konnte, auch in bezug auf Schürzen
war er nicht groß wähleriſch; und dann
war auch noch der Krug da, in dem ſich
gegen Abend Handwerker und Bauern ein
fanden und von dem neuen Küſter und von
teurem Torf oder billigem Korn miteinander
ſprachen.

Ohne viel zu trinken, ſaß David mit
ſeinen waſſergrauen Augen zwiſchen ihnen,
drehte an dem winzigen weißen Schnurr-
bart, der viel heller war als ſeine Haut,
kam reichlich mit der eigenen Meinung her-
aus und merkte ſich alles, was bei irgend
einer Gelegenheit von Vorteil ſein konnte.
Es kam ihm gar nicht darauf an, unter
guten Freunden hin und wieder eine Runde
auszugeben; das loſe Geld für ſolche Dinge
wußte er der geizigen Mutter, die hier ihren
ſchwachen Punkt hatte, immer zur rechten
Zeit abzuſchmeicheln. Er hatte große Angſt,
daß man ihn beim Kommiß nähme; ge
horchen und ſich den ganzen Tag triezen
laſſen, das hätte ihm ſchlecht gepaßt. Aber

aus, aber es war
doch ungefähr anzu
nehmen, was er meinte
und mit gehörigen
Pauſen von ſich gab,
nachdem er jedesmal
vorher in die Hände
geſpuckt hatte, nicht für
den Spaten, ſondern
für das ſaure Stück,

mählich alles überließ, was mit der Außen
welt zu tun hatte.
Laſt für den alten Mann, einem Fremden
ins Geſicht zu ſehen. Zwar fand er ja auf
ſeine Weiſe, daß die Mutter den Jungen von
Grund aus verdorben hatte; aber ſie hatte
das Geld zugebracht und von Anfang an die
Hoſen angehabt, da konnte alles nicht viel
anders ſein.

Was Jasper anbetraf, ſo war es ihm
von Herzen recht, daß er allein mit Sven
bei der Arbeit und bei den Tieren blieb.
Kam es einmal vor, daß der Vater an ſeiner
roten Pickelnaſe rieb und ſchimpfte, wo
David ſich nun ſchon wieder herumtrieb, ſo
warf Jasper kein hetzendes Wort dazwiſchen,
ſondern erinnerte an das ſtumpfe Meſſer
von der Häckſelmaſchine, oder an den
Müller, bei dem wegen Gerſtenſchrot nach-
zufragen war. Aber für ſich ganz allein
mußte er doch manchmal lachen über das,
was eigentlich ſo ganz nebenbei lag und
nichts als Feierabendſache war.

Da auch Jasper vom Militär freikam,
dachte keiner von den beiden Brüdern daran,

Es war ſchon lange eine

mit dem ſein Mund
ſich befaßte.

Jasper wunderte
ſich, daß es plötzlich
nötig ſein ſollte, über
all dieſe Dinge nach-
zudenken, und er ſchob
es weit hinaus. Die
Hauptſache ſtand ja
feſt: wie ſollte es mög-
lich ſein, irgendwo auf
der Erde allein weiter
zu leben! Kann man
einen Stein ſo hoch
werfen, daß er nicht
wieder auf die Erde
zurück muß à

Vater mußte bei
dieſem letzten Geſpräch

wohl ſo eine Ahnung
gehabt haben. Als im

Frühling die Schwalben anfingen, ihre
ſchwarzen Neſter an die Balken zu kleben,
ſchlug er einmal am hellichten Tag für tot
auf den Boden. Er wachte zwar bald
wieder auf, aber ſeine Beine und ſeine Ge-
danken blieben kümmerlich und wurden es
immer mehr.

Als die zweite Brut gerade das Fliegen
weg hatte und alles ſchon anfing, ſich für die
große Reiſe zu ſammeln, ging es ganz in
der Stille zu Ende mit dem alten Frahm.

Wenn man darüber nachdachte, mußte
man ſich ſagen, daß es ſchon ſeit Jahren
nicht immer gut mit ihm geweſen war.
Irgendein kleines Rad in ſeinem Kopf ſchien
nicht mehr richtig zu gehen; er ſchwatzte zu
viel oder war noch ſtummer als ſonſt, und
dann fing es an, daß er aß und aß, und
nicht mehr wußte, wann er ſatt war. Ein-
mal war der Schlüſſel von der Kornkammer
verſchwunden. Alles wurde durchſucht und
zuletzt die Krampe aus der Tür gezogen.
weil man der Saatgerſte wegen nicht warten
konnte. Abends fand der Vater den
Schlüſſel in ſeinem Stiefel; den ganzen Tag
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war er darauf umhergegangen, ohne daß er
es wußte. Solche Dinge mehrten ſich, das war
wohl pütjerig, aber nicht eigentlich krank,
und hatte mit dieſem ſchnellen Tod hier
wahrſcheinlich nicht das geringſte zu tun.
Und wenn auch unter den Leuten ein Ge-
rede ging, daß der Branntwein dem Alten
ſo langſam aufs Gehirn geſchlagen ſei, ſo
ward er davon nicht wieder lebendig. Naſſe
Augen gabs nicht viel, als er an einem
warmen, nebligen Septembertag auf den
Friedhof hinausgetragen ward. (Fortſ. folgt.)

a

PräziſionsWägungen.
Ohne Meſſen und Wägen wäre das mo-

derne Wirtſchaftsgetriebe undenkbar,
dieſer Satz hat ſeine Richtigkeit ebenſo in
bezug auf die heutigen Naturwiſſenſchaften.
Da iſt die Meſſung die Grundlage aller
Berechnung; die Wägung iſt ja weiter nichts

als die Meſſung der Schwere und, daraus
folgend, der Menge eines Materials Am

allerhäufigſten iſt die Chemie genötigt, Wä-
gungen auszuführen,
und zwar Wägungen

der genaueſten Art.
Wir wunderten uns
ſonſt darüber, wie
leicht die beiden Zun-
gen einer gewöhnlichen
Ladenwage durch ihr
Auf und Abſpiel eine
kleine Differenz im
Gewicht anzeigen. Bei
der feineren Wage
des Apothekers be-
wirkt noch das Gramm-
gewicht einen ſtarken
Ausſchlag, und den-
noch iſt dies eigentlich
die klobigſte Schwer-
fälligkeit im Vergleich
zu jenen ſenſiblen
Wagen, die der Che-
miker benutzt. Es ſind
oft nur ganz gering- S
fügige Mengen einer S
Subſtanz, deren Ein-
zelbeſtandteile abſolut
genau beſtimmt wer-
den müſſen, nachdem
man ſie in der manch- S
mal recht komplizier-
ten Arbeit der Analyſe
voneinander getrennt
hat. Als Beiſpiel ſei
hier nur an. das biß-
chen Salz gedacht, das Tyypiſche Holzkirche in der Ukraine, mit deren B
in einem Liter ge-
wöhnlichen Trinkwaſſers enthalten und
außerdem wieder aus mehreren verſchie
denen Arten zuſammengeſetzt iſt, deren Ein
zelquantität man bis ins kleinſte trennt.
Solchen Zwecken dienen die Präjziſions-
wagen, die nur für geringe Belaſtung kon-
ſtruiert, aber für die feinſten Gewichtsunter-
ſchiede empfindlich ſind. Es ſind noch nicht
die ſenſitivſten ihrer Klaſſe, die bis auf
1 Milligramm genau meſſen, alſo bis auf den
tauſendſten Teil eines Gramms. Ganz all
gemein geſagt, erinnert die Bauart einer
ſolchen an die einer Apothekerwage. Doch
ſelbſt dem Blick des Laien fällt die wunder-
bare Exaktheit der freilich zahlreichen, blank-
glänzenden Stäbchen und Schrauben, Stift-
chen und Flächen auf. Ein wahres Meiſter
ſtück der Mechanikerkunſt iſt der Wage-
balken, der auf dem meſſingenen Ständer in
der phyſikaliſch beſten Lagerung balanziert,
einer Meſſerſchneide. Von den beiden En-
den hängen die relativ ſchmalen, kreisrun-
ven Wagſchalen herab, die jedoch ausſchließ-
lich in der kurzen Zeit frei ſchweben, wäh
rend der tatſächlich gewogen wird. Sonſt
ſind ſie beſtändig durch je einen kleinen
Stempel derart geſtützt, daß ſie im beider-
ſeitigen Gleichgewicht ruhig liegen. Dann
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deutet der lange Zeiger, der von der Mitte
des Wagebalkens auf einer Skala unten am
Ständer herabreicht, auf deren Nullmitte.
Jene Stempel ſinken nun durch eine unter
der Grundplatte angebrachte Mechanik lang
ſam nieder, ſobald man die zugehörige, vorn
herausragende Stellſchraube mit breiter
Handſcheibe vorſichtig dreht. Stimmt alles
und ſind beide Wagſchalen unbelaſtet, ſo
beginnt der Zeiger langſam zu pendeln.

Es darf nicht vergeſſen werden, daß eine
wichtige Vorausſetzung hierfür die regel-
rechte Aufſtellung der Wage iſt. Ein vier
eckiger Glaskaſten, deſſen vordere Seite als
Tür geöffnet werden kann, ſchützt die Wage
vor Verſtaubung. Er ſteht auf den Spitzen
von vier an je einer Ecke eingelaſſenen
Schraubenſpindeln, mit deren geringer
Drehung nach der oder jener Seite man die
Grundplatte der Wage um Bruchteile eines
Millimeters zu heben oder ſenken, die Baſis
des Jnſtruments mithin ſehr ſcharf auszu-
loten vermag. Bedingung bleibt ein mög-
lichſt feſter Stand. weshalb man das Jn
ſtrument auf einen dickbeinigen Holztiſch

poſtiert, in einem trockenen, ſtillen Separat-
9
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zimmer. Bei der Wägung verfährt man der
art, daß man die eine der Wagſchalen mit der
Subſtanz, die andere mit dem abgeſchätzten
Gewicht belegt und dann erſt die Stützen,
die „Arretierung“, zu ſenken anfängt. Der
Zeiger gleitet entweder nach der einen oder
der anderen Seite der Skala, je nachdem das
Gewicht zu klein oder zu groß getroffen war.
Nehmen wir an, es ſei auf 1 Gramm taxiert
worden, aber der Zeiger ſei nach der Sub-
ſtanz hin ausgeſchlagen, das Gewicht
war zu groß geſchätzt. Sofort unterſtützt
man wieder, holt mit der Pinzette das
Grammſtück herab, um es durch ein Halb
grammſtück aus dem ſamtbekleideten Etui
zu erſetzen. Die vorherige Probe dies
mal zu leicht. Sie wird von neuem vor-
genommen, mit Zehntel, mit Hundertſtel-
gramm. Mit Meſſinggewichten iſt nichts
mehr zu machen, den feineren wendet man
ſich zu: kleine rechteckige Blättchen von Alu-
miniumblech mit der eingeſchlagenen Zahl,
eine der Ecken aufgebogen, wo es die Spitze
der Pinzette ergreift. Je geringer das Zuviel
oder Zuwenig, um ſo mühſamer wird die
Wägung. Endlich ſcheint beim Senken der
Arretierung der Zeiger auf der Nullmitte be-
harren zu wollen; doch ſchon pendelt er leiſe

wie nach links.

und ſiehe, ſein Ausſchlag iſt auf der Skalen
hälfte der Gewichtsſchale zugekehrt, um et
lüche Teilſtriche größer, die Subſtanz alſo
eine verſchwindende Kleinigkeit zu ſchwer.
Jetzt tritt der „Milligrammreiter“ in Funk-
tion. Der Wagebaiken trägt eine gerade
Skala, die ungefähr der Form eines Lineals
mit Zenti- und Millimetern ähnelt. Mit
Hilfe eines an der Decke des Glaskaſtens
befindlichen Mechanismus, einer von außen
zu bedienenden Gleitbahn, hebt man eine
kaum zollange, wie eine Kneifzange gebo-
gene Krampe aus Aluminiumdraht ſorg
fältig von einem Teilſtrich zum anderen.
Die winzige einſeitige Beſchwerung des
Wagebalkens wirkt ebenſo wie ein Gewicht,
ſie iſt in der Mitte nichts. während ſie nach
dem Ende zu ihre ſtärkſte Größe erreicht.
Jn dieſer Weiſe vermag man damit die
letzte Gewichtsdifferenz auszugleichen, wenn
man das Dingelchen um einen Millimeter
weiter vor oder rückwärts an der Skala
hängen läßt, bis unten die Zeigerſpitze zum
Schickß ſich nur noch ganz bedächtig bewegt,
von der Nullmitte aus ebenſoweit nach rechts

Aus der Art und Anzahl
der aufgelegten Ge
wichtsſtücke und der
Skalenſtellung des
Milligrammreiters lieſt
man nun die Schwere
der Subſtanz ab.

Man hat, wie wir
oben erwähnten, die
Empfindlichkeit wiſſen
ſchaftlicher Wagen noch
geſteigert, indem man
ſie ſo zu juſtieren
lernte, daß ſie nicht nur
auf das Tauſendſtel-
Gramm, ſondern auf
das Tauſendſtel-Milli-
gramm, das Mifro-
gramm, reagieren, mit
anderen Worten, auf
den millionſten Teil
unſerer kleinſten Maß-
einheit des Handels.
Solch eine ſtaunens-
werte Meßgenauigkert
zu erzielen, bedarf es
vor allem einer abſolut
ſicheren Aufſtellung, um
alle Erſchütterungen
zu vermeiden. Dies
erreicht man mittels
eines gemauerten Sok-
kels, der mit genügend
Spielraum durch die
Gewölhe und Decken

ertretern in BreſtLitowsk verhandelt wurde. des Hauſes hinabführt
bis in den feſten

Grund. Zweckmäßig wählt man überhaupt
ſür das ganze Gebäude einen Ort in nicht
allzu verkehrsreicher Gegend. Wie die Er
ſchütterungen ſucht man ebenſo alle Feuchtig
keit von der Wage fernzuhalten. Ein kaum
ſichtbares Tüpfelchen Waſſer an unrechter
Stelle könnte direkt das ſenſitive Gleich
gewicht ſtören. Die notwendige Trockenheit
erlangt man durch Chlorkalzium, einem
Salz, das von allen übrigen wohl am begie-
rigſten Feuchtigkeit anzieht; es wird in einer
Schale im Glaskaſten der Wage aufbewahrt.

Von den Wundern der Mikrogramm-
wage, die uns das Gewicht eines Feilſpän-
chens oder Kinderhaares offenbart, wollen
wir nur einen charakteriſtiſchen Verſuch be
ſchreiben. Zwei Papierblättchen, beide gleich
groß geſchnitten, legt man je auf eine Wag-
ſchale: zunächſt bemerkt man, daß ſie den
noch im Gewicht differieren, was erſt nach
präziſer Abwägung beſeitigt werden kann.

Dann nimmt man das eine mit der Pinzette
vorſichtig heraus und zieht einen Bleiſtift
ſtrich darauf, ohne es ſonſt zu berühren.
Wieder auf die Wagſchale gebracht, verrät
der Zeiger ſogar dieſe geringe Beſchwerung,
die auf dem Papier zurijckgebliebenen Spu-

ren des Graphits. n. n.



geicte Perlarbeilen gehören zu veneni-

gen Handarbeiten, welche die Kinder mit be
ſonderer Vorliebe ausführen. Außerdem
ſind ſie in jetziger Zeit, wo der große Mangel
an textilem Material auch den Kleinen Be
ſchränkungen auferlegt (Häkel, Strick, Stick
arbeiten ſind ja jetzt faſt ausgeſchlofſen), ein
guter Behelf. Das Kind will und muß ich
beſchäftigen. Und noch mehr: nicht nur

Abwechfein mit den deren Bu

hüdſche Muſter wir

und Zahlbegriffe zu enttet,
daher in Kindergärten

beſonders gern verwendet.) Das Material
leicht beſchafft: ein Säckchen böhmiſche

wie man ſie beim Poſamentier

len Lette Nine an
bekommt Faden mit angeknoteter Nadel (zu

Perlen für kleine Kinder) oder

wechſeln, oder wei grü
Perlen im Wechſel aufzufädeln uſw. Etwas
komplizierter ift der Ring. Hierzu nimmt
man am beſten feinen Draht und 've Per-
len. Man zieht auf die Mitte de Draht-
fadens 3 weiße Perlen, 1 blaue, 3 weiße.
Dann nimmt man eine blaue Perle und

man nun an, ſo entſteht ein Ring, den man
wiederholt, bis der Ring fertig iſt. Will
man ein feſtes Muſter, etwa zu einem Ser
viettenring, machen ſo verſährt man ſo:
Man nimmt Sles- oder Holzperlen in zwei

arben. Eine befeſtigt man unten am
n und reibt abwechſelnd je ſechs von
Farbe auf du wir ſechs rote und
r

n g
z

gezeichneten Kreis

ſt
r
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Nadelkiſſen
mit Pertlenborde.

Winterland chaft.

Unenölich dehnt ſſe ſich, die weiße Fläche,
B s am den letz'en Hauch vom Leben ileer,
Die muntren Pulſe ſtocen längſt, die Bäche,
Es regt ſich ſelbſt der kalte Wind nicht mehr.

Oer Rabe doert, im Berg von Schnee und Eiſe,
Erſtarrt und hangrig, gräbt fich tief kynas

Und gräbt er nicht heraus den BDiſſen Speiſe,
So gräbi er, giauk ich, ſich hinein ins Grab.

Die Sonne, einmal noch durch Wokken bühend,
Wurſt einen letzten Bück aulks de Land
Ooch gähnend auf dem Thron des Codens ſchand,

Trotzt ihr der Tod im weißen Feftgewand.

Hoddet.

Stoff, umzeichnet die Kontur und hat nun
den Kreis, den man in ähnlicher Weiſe wie
bei dem Nadelftſſen ausfüllt, indem man
zuerſt die Muſter am Rand und in der
Mitte mit Perlen benäht. Dann aber

Geern aus Poehen.

müſſen auch die
eichmäßigen,

uſamS
jang, 5 Zentimeter breit ſein Das Ende

mengebogen und genäht iſt.
muß etwa 15

Rene Boqcer. Kriegstaten und Schick

e e e e rurg.

Brögers unkängft (in der Reclambibliothek
unter Nummer 5954) erſchienenes Buch
„Der undbekannte Soldat zum Vorwurf.
Knapp erzählte ſcharf umſchriebene Skizzen
ſind es, deren Lektüre allen Kriegsteilneh
mern und Daheimgebliebenen angelegentlich

S e h n aarl rögers neues Gedichtbuch „Soldaten
der Erde“ (Jena. Eugen Preis
geheftet 1,80 Mk.; gebunden 2,60 Mk.),deſſen Rhythmen wieder vom Kriege erzäh
len. Die Gedichte dieſes ſchmalen Bänd-
chens, von denen wir bei früherer BDelegen
heit in dieſen Blättern veröffent
lichten, von und Schönheit; eine tiefe ſucht nach dem Frieden
e ße faſt alle. Einen Bandguter von denenetliche bereits in der Welt“ erſchie
nen ſind, hat ö demTitel „Diee Fern a en
liche ſcharfe Satire

des Grötzſchſchen Buches auf
kommen. Schließlich verweiſen wir noch
auf ein hübſch ausgeſtattetes Kinderbuch,

S
viel ge nannt,

R tnvartTr fo etwas, w
Rirernft den ker der c n un ſpannt
Man es öfters vor denWelches Rätſelwort mag wer fein?

Dophyeträtfel.
hu Worte erſinne mit Bedacht;Aus je zebn Buchſtaben find ſte

(Kein Buchſtab' im Wort
Sie neunen: Tier,
'Nen Kaifer, Geträ

r t Trieb,Ein en S e du's, dann ſchieb
Die Worte und her immer auf's neue,
Bis eine ſenkrechte Buchſtabenreihe
Dir einen Maler der Gegenwart nennt,
Den jeder Kunſtfreund gacehtet und kennt.

Silsenrätfel.
Aus den Silben a a an ar bi da do ka ko ko le

li lo me na nar ni ni o pe ras ro ro ro ſet te re
bilde man 9 Worte aigender Bedeutung: 1. Bi-
bkiſches Land, 2. BielgenannterGegenwartskriege, 3. nfetleriſcher Tr
lieniſcher Künſtker, 5. Altäghptiſche St
beweis, 7.name, 9. dännername. Sind die
Worte richtig gefunden, ſo nennen die erſten und
vierten Buchſtaben, jedesmal von oben nach unten

leſen, einen bekannten Lehrer des Sozig
smus und ſein z

Auftöfung des Sie nrätfels.
Donner Allgſch Samog NeomiEpos Unken Ebene Jrmgard Antilope
Halali Elf Jndien: Das neteJahr ein Friedensiahr.

de Kapſelrätſels.

des Sieinuri e n r ArlesTotem: Die Neue We

iederkehr!),
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